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Drei Jahre Gefängnis.
Geſtern hat das Reichsgericht über die Reviſionen des Partei

genoſſen Morawski in Beuthen und der Schriftſtellerin Frau
Caspari-Golde verhandelt und beide Reviſionen verworfen.
Morawski war wegeu Aufreizung zum Klaſſenhaß zu zwei
Jahren Gefängnis verurteilt worden, Frau Golde zu einem
Jahre. Ueber die Verhandlung geht uns folgender Bericht zu:

Jm März waren vom Regierungspräſidenten in Oppeln
mehrere polniſch geſchriebene ſozialiſtiſche Schriften beanſtandet
worden. Die Staatsanwaltſchaft beauftragte die Polizei mit
einer Hausſuchung in den Räumen der von Morawski heraus-
gegebenen Gazeta Robotnicza. Zwei jener Schriften wurden
bei dieſer Gelegenheit dort beſchlagnahmt, während eine dritte
ſich nicht vorfand. Die beiden beſchlagnahmten haben den
Titel Mai- Erinnerungen und Vater Simon. Das
Gericht hat als erwieſen angeſehen, daß es ſich um Schriften
handelt, in denen verſchiedene Bevölkerungsklaſſen
zu Gewaltthätigkeiten gegen einander aufge-
reizt werden und daß beide Angeklagten dieſe Schriften
verbreitet haben.

Das Urteil erzählt, daß die Angeklagte Caspari Ruſſin ſei,
ein ruſſiſches Gymnaſium beſucht, in Genf und Paris ſtudiert
und ſich mit dem Berliner Studenten Golde in London ver-
heiratet habe, wodurch ſie deutſche Staatsangehörige wurde.
Von ihrem Ehemanne lebt ſie getrennt. Sie hatte eine Woh-
nung gemietet und an die Morawskiſchen Eheleute vermietet.
Sie hatte ungehinderten Zutritt zum Redaktionsraume, ſchrieb
auch Artikel für die Gazeta und verkaufte für Morawski, wenn
er auf Agitationsreiſen ſich befand, die Schriften ſeiner Buch
handlung, deren Erlös in die Parteikaſſe floß. Die Angeklagte
Caspari will von dem geſamten Jnhalt der inkriminierten
Schriften nur einige Lieder aus den Mai Erinnerungen gekannt
haben. Verkauft haben beide Angeklagten eine ganz Anzahl
Broſchüren an verſchiedene Perſonen, beſonders Buchhändler.
Einer derſelben, Gußner, ging mit einem Paket dieſer
Schriften auf die Polizei und verkaufte ſie auf Ver-
langen an einen Beamten, welcher von ihrem Jnhalte
an den Regierungspräſidenten Meldung machte. Dem Ange-
klagten Morawski iſt ein Verkauf dieſer Schriften nicht nach
gewieſen, aber, ſo ſagt das Urteil, die Angeklagte Caspari hat
die Schriften mit ſeiner Billigung und nach vorheriger Verein-
barung mit ihm verkauft.

Die Broſchüren, ſo heißt es im Urteile, waren zunächſt auf
ruſſiſche Verhältniſſe berechnet, laſſen ſich aber auch für
deutſche verwenden. Die Angeklagten wußten, daß Gewalt-
thätigkeiten gegen die beſitzende deutſche Bevölkerung durch die
drei Schriften hervorgerufen werden können.

Die Reviſion der beiden Angeklagten rügte Verletzung
der Geſetze der logiſchen und juriſtiſchen Schlußfolgerung. Der
Verteidiger Reichstagsabgeordneter Rechtsanwalt Heine aus
Berlin ſagte, das Urteil arbeite zu viel mit Ausdrücken wie
„offenbar“, „wahrſcheinlich“ uſw. dieſe Floskeln könnten aber
keine Begründung erſetzen. So werde die Abſicht des Ver-
faſſers der einen Schrift „feſtgeſtellt', ohne daß eine Beweis-
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erhebung darüber ſtattgefunden habe oder habe ſtattfinden
können. Die Broſchüren bezögen ſich nur auf ruſſiſche Ver-
hältniſſe, nicht, wie das Urteil willkürlich unterſtelle, auch auf
deutſche. Von der Robot- Arbeit ſei nur ein Exemplar
vorhanden geweſen und dieſes ſei an den Polizei Agenten
Gußner verkauft worden. Dieſer habe die Schrift nicht ge-
leſen, ſondern ſie dem Volizeikommiſſar Mädler übergeben.
Da könne von einer „Verbreitung“ nicht die Rede ſein.
Die Vorrede der Mai- Erinnerungen wende ſich gegen die

akatie. Dieſe ſei aber eine politiſche Richtung, vielleicht ein
yſtem, aber keine Bevölkerungsklaſſe. Auch die preußiſche

Regierung ſei keine Bevölkerungsklaſſe. Wenn es in der Schrift
heiße: „Fort mit der Hakatie!“, ſo ſei das keine Aufforderung
zu Gewaltthätigkeiten. Durchgängig vergeſſe das Landgericht,
daß Gedichte Gedichte ſind, daß ſie in der erhabenen Sprache
der Poeſie abgefaßt ſind, deren tropiſcher Charakter verkannt
werde. Nach Anſicht des Landgerichts enthalte ſogar der
Satz „Ruhig mit einem Lachen auf den Lippen ſehen wir den
Feind (den Soldaten) an“ eine Aufreizung zu Gewaltthätig-
keiten. Die Mai Erinnerungen ſeien, wie feſtgeſtellt, keine neue
Liederſammlung, ſondern ſeit langer Zeit aus den Zeitungen
bekannt und von den Behörden geduldet. Daß die Verhält-
niſſe ſich geändert hätten, ſei nicht richtig, ſie ſeien einfach von
Berlin nach Oberſchleſien gekommen, das ſei die ganze Ver
änderung der Verhältniſſe. Die anſtößigen Lieder der Samm-
lung bildeten nur o der Sammlung. Weder der objektive
Thatbeſtand noch das ſubjektive Verſchulden ſeien ausreichend
feſtgeſtellt.

Der Reichsanwalt beantragte im Gegenſatz zum Verteidiger
die Verwerfung der Reviſion, da die Ausführungen der Ver-
teidigung ſich lediglich unzuläſſigerweiſe gen die Beweis
r t. as Landgericht habe, wie der Ver
teidiger ſelbſt angeführt habe, auf 110 Druckſeiten eine aus
führliche Begründung gegeben. Das Reichsgericht ver
warf die Reviſion mit folgender Begründung: Das Land-

ericht hat durchweg die Thatſachen angegeben, aus denen esſeine Schlüſſe gezogen hat; eine Nachprüfung der feſtgeſtellten

Thatſachen iſt unmöglich.
So werden alſo Morawski und Frau Golde auf zwei Jahre

und ein Jahr ins Gefängnis gehen müſſen. Sie haben ſich
der Aufreizung zum Klaſſenkampfe dadurch ſchuldig gemacht,
daß ſie eine Sammlung von Liedern vertrieben, die anderswo
unbeanſtandet verkauft worden ſind und von denen jedes einzelne
vorher in mehreren Zeitungen geſtanden hatte, ohne beanſtandet
zu werden. Der Laienverſtand ſagt uns, zehnmal Null müſſe
immer noch Null bleiben, zehn Lieder, von denen jedes einzelne
ſtraflos iſt, müßten zuſammen alſo gleichfalls ſtraflos ſein.
Das Landgericht hat aber „feſtgeſtellt“, daß die Sammlung
der Lieder das Delikt der Aufreizung zu Gewaltthätigkeiten
enthalten hat, und weil eine Nachprüfung der Feſtſtellungen
des Landgerichts unzuläſſig iſt, hat das Reichsgericht die
Reviſion verwerfen müſſen.

Fiat justitia, pereat mundus!

Altar, geſchützt werden.
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w. 17Zweite Leſung des Zolltarifs
Die Tarifkommiſſion hat geſtern die zweite Leſung des

Tarifentwurfs beendet und iſt dann in die Beratung des
Tarifgeſetzes eingetreten. Der Verhandlung wohnte der
Präſident des Reichstages, Graf Balleſtrem, bei.

Abg. Hahn, einer der Bündlerführer, erklärte die Tarif-
vorlage ohne einen Mindeſtzoll von 7.50 M. für un
annehmbar; der Antiſemit Bindewald ſtimmte ihm zu.

Bei der Spezialdiskuſſion über die unedlen Metalle
forderte Abg. Hahn eine Ermäßigung der Eiſenzölle, da ver
ſchiedene landwirtſchaftliche Zölle abgelehnt worden ſeien. Da
die Sozialdemokraten und die Freiſinnigen grund 4 die
Eiſenzölle verwerfen, fand ſich die äußerſte Rechte bei dieſer
Gelegenheit mit der Linken zuſammen. Eine lange Debatte
entſtand über die Frage, welche Poſitionen noch zur Spezial-
diskuſſion geſtellt werden ſollten. Die weitergehenden Anträgewurden abgelehnt, ſo daß noch in derſelben Ethung nach Er

ledigung des Tarifentwurfs noch das Tarifgeſetz zur Beratung
gelangen konnte.

Bei S 1 des Tarifgeſetzes, der die Mindeſtzölle für Getreide
enthält, erklärte Abg. Graf Schwerin-Löwitz, er lege mehr
Gewicht als auf Mindeſtzölle auf den Doppeltarif und be
dauere, daß die Regierung das Syſtem des Doppeltarifs auf
gegeben habe. Auf der Grundlage des Doppeltarifs wäre eine
Verſtändigung viel eher möglich geweſen.
Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Mit den alten Tarif

ſätzen würde man bei Abſchluß von Handelsverträgen auf große
Schwierigkeiten ſtoßen. Die weiteren Ausführungen des
Staatsſekretärs über das Syſtem des Doppeltarifs galten als
vertraulich.

Abg. Dr. Hahn erklärt, daß er einen Getreidezoll von 7.50
nur als Mindeſtzoll anſehen könne. Nur wenn der
Zollſatz von 7.50 Mark gemäß den Antrage Wangenheim ein
geführt werde, ſei der Tarif für die Landwirtſchaft annehm
bar. Gegen die Wirtſchaftspolitik des Grafen Caprivi habe ſich
nicht nur die Landwirtſchaft ſondern auch die Jnduſtrie ge
wendet. Der Grundgedanke der Politik der Sammlung ſei ein
genügender Schutz des Jnlandsmarktes. Alle Freunde der
nationalen Arbeit ſeien überraſcht davon geweſen, daß die
Regierung keinen Doppeltarif eingebracht. Kaum auf Grund
n vorliegenden Tarifs ließen ſich gute Handelsverträge ab-

ießen.
Abg. Bindewald (Antiſemit) tritt für einen Zollſatz von

7.50 M. ein. Dies ſei das Mindeſtmaß, was die Land
wirtſchaft fordern müſſe. Der Tarif ſei aus der erſten Leſundurchaus lückenhaft hervorgegangen. Mit einem ſolchen ar

könne die Regierung nichts anfangen. Die Viehzölle ſeien zu
begrüßen, ſie ſtänden aber in keinem Verhältnis zu den Jn-
duſtriezöllen. Eine Fleiſchnot beſtehe gar nicht, wieaus der Provinzpreſſe teilweiſe hervorgehe. roten müßten
die Konſumenten hohe Preiſe zahlen. Wie ſei das zu verein
baren Wenn das Volk in ſeiner Urwüchſigkeit erhalten werden
ſolle, dann müſſe der Bauernſtand, die Stütze von Thron und

Verweigere man den nötigen Schutz,

re

Das kägliche Brpk.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

Mine war ſehr beſtürzt, Bertha lachte; eine nette Gelegenheit
Landsberg zu beſehen! Aber, den Perron zu verlaſſen, war die
andere nicht zu bewegen; ſtumm und ſteif ſaß ſie für Stunden
auf ihrem Reiſekorb, wendete das rotglühende Geſicht nach jener
Seite, wo hinter Geleiſen und Signalſtangen die freie Weite
flimmerte, und ſtarrte mit aufgeriſſenen Augen.

Nun, am Nachmittag, näherten ſie ſich endlich Berlin. Schon
ſchrie Bertha, die ſich ungeduldig weit zum Fenſter hinauslehnte,
daß ſie unzählige Häuſer, groß wie Schlöſſer, Türme undSchlöte ſehe; da wurde es Piine ſehr angſt. Die Gefährtin
am Kleid zurückhaltend, haſchte ſie nach deren Hand: „Bleib
bei mer!“

Bertha nickte.
„Komm mit bei de Reſchken, da koſt's Der ooch niſcht. Jch

han Der'ſ zu geſaot, die is Vermieterin, die ſchafft Der voch
en gutten Platz. Komm mit!“ sertha ſchlug ſich auf die Kniee vor Vergnügen bei dem Vor-
ſchlag; ſie wußte ſo wie ſo nicht wohin. Und wenn ſie ſich auch
weiter keine Sorge darum g es ſollte ja überall auf
den Bahnhöfen ſtehen „Heimathaus für ſtellenſuchende junge
Mädchen, Stellennachweis beſſer war's doch mit der Be
kannten zu gehen. So umarmte ſie Mine, und dieſe drückte
ihr feſt die Hände.

Am e waren ſie wie betäubt. Gedrängt, ge-
ſchoben, gepufft, geſchimpft, angeſchrien, ausgelacht, retteten ſie
ſich endlich aus der haſtenden Menge. Hinunter auf die Straße
waren ſie endlich gekommen, aber da ſtanden ſie nun, an einen
Pfeiler des Stadtbahnbogens gelehnt, und ſchauten verwirrt in
das brandende Meer der Stadt

„Göbenſtraße achte, Göbenſtraße achte,“ murmelte Mine un
abläſſig da wohnte die Tante, aber wie kamen ſie dahin
Ein troſtloſes Gefühl bemächtigte ſich ihrer. Auch Bertha war
etwas kleinlaut, ihr hübſches Geſicht war blaß ſie war müde,
hungrig und durſtig. Die paar Käſeſchnitten, die Mine unter

wegs mit ihr geteilt, hatten zwei geſunde Mägen nicht befriedigen
können. Auch ſchmerzten ſie die Arme vom Schleppen der
vielen Sachen der Bindfaden des Kartons, darin ihre größten
Schätze die roſa Bluſe, der blanke Gürtel, die zwei Nacht-
jacken mit breiter Häkelei, der geſtärkte weiße Unterrock, die
Pelzboa, das perlbeſtickte Cape, das der Bauer Freier der
Mutter geſchenkt, als ſeine Frau im Kindbett geſtorben, ſchnitt
ſie tief in die Finger.

Kein Menſch achtete auf die beiden, jeder hatte mit ſich z
thun. Da kamen ein paar junge Leute vorbei, feine Herren,
Bertha ſah, wie der Blick des einen ſie ſtreifte; inſtinktiv fühlte
ſie das Wohlgefallen in dieſem Blick. Kurz entſchloſſen trat ſie
heran „Entſchuldigen Se, können Se uns nich ſagen, wie mer
nach Göbenſtraße achte gehen

Er lächelte über ihr tiefes Erröten. „Das iſt weit, zu Fuf'ne Stunde. Fahren Sie doch, da kommt der richtige Dmnibus
Halt!“ Er hielt den Arm in die Höhe; der große Kaſten mit
zwei mächtigen Pferden beſpannt, hielt an.

Es dauerte eine Weile, bis die Mädchen glücklich unterge-
bracht waren Mine hatte erſt noch einen Kampf zu beſtehen,
der Kondukteur wollte ihren Reiſekorb nicht mitnehmen. Ein
bittender Blick Berthas entwaffnete den Geſtrengen; brummend
ſchob er den Korb unter die Treppe, die aufs Verdeck führte.
Behend ſchlüpfte Bertha der Freundin nach, die mit ihrem Eier-
korb am Arm vierſchrötig in die enge Thür drängte, zwängte
ſich zwiſchen zwei junge Arbeiter, ſchob dem zur Linken ihr
Bündel, dem zur Rechten ihren Pappkarton halb auf den Schoß,
und drehte den Kopf nach hinten, um durch die große Scheibe
unverwandt auf die Straße zu blicken. Sie hatte nicht einmal
acht, daß der Kondukteur mit den Billets kam. Mine mußte
für ſie mitbezahlen.Die hatte ſich gleich bei der nebenan ſitzenden Frau erkundigt,

was es koſtete; aber die fünf Pfennige Trinkgeld, die dieſe ihr
zu ſpendieren anriet, gab ſie nicht.

Mine ſah nicht auf die Straße, unverwandt guckte ſie in den
Eierkorb auf ihrem Schoß.

„Sie ſind wohl fremd zujezogen, Fräulein fing die Frau
neben ihr, die ein mageres blaſſes Geſicht und hungrige Augen
hatte, ein Geſpräch an.

Sie nickte nur.
„Nu ebent, det ſa ik Sie jleich an! Sie ſuchen wohl

Stellung zu'n erſten ktober? J, det is noch 'ne jlückliche

Zeit, wenn man for niſcht nich zu ſorjen hat, als for den
Reiſekorb un de Kommode. Alle vier Wochen uf ne andre
Stelle, wenn die Madame zu ville Krach macht. Ach ja,“
ſie ſtieß einen kläglichen Seufzer aus „nu is niſcht mehr los
mank all die Jöhren. „Mutta hier un ,Mutta' dal

Die beiden Arbeiter gegenüber, zwiſchen denen Bertha ſaß,
zeigten Anteil.

„Jk bin voch verheirat',“ ſagte der eine; Mine hätte ihn für
kaum zwanzig gehalten. „Schonſt lange, drei Jahre!“

„Jotte doch, wenn der Mann arbeet', jeht's ja noch,“ rief die
Frau. „Aber meiner hat erſt ſechs Wochen ins Scharretee
jelejen, un nu hockt er mir ſchonſt das janze Monat zu Hauſe
rum. Happen pappen, jawoll! Aber verdienen is nich. Was

meine ältſte is, die Klara, die war mit de Ferienkolonie vier
Wochen in's Jebirje, nu hab ik ihr aber ſeit vierzehn Tage
wieder da, un alles is bein alten: Kopfweh, müde, plierijeAugen. Lotte und Fritze haben Stickhuſten, un was de lieenſte

is, de Mieze, ik jloobe nich, det ſe 't durchmacht. Jns Polle-klinik ſagen ſe: ſtrofelöss, Milch trinken, Eier, alle Tage zwei
friſche Eier Jotte, wo ſoll man's hernehmen

Die beiden jungen Männer lachten: „Schlagen Se 'nen
reichen Juden tot!“

Die Frau achtete nicht auf den Scherz; mit der Redſeligkeit
der Armut, die nichts weiter hat, als ihre Leiden, fuhr ſie fort:
„Un die Miete! Un allens ſo teuer! Denken Se an, de
Mandel Eier eine Mark, un denn ſind immer noch 'n paar
faule mank die Ausverſchämtheit!“ Unverwandt ruhten ihre
hungrigen Augen auf dem Korb des Mädchens. „Jk würde
die Kleene ſo jerne en paar friſche Eier jeben, man nur en
paar!“ Sie beugte ſich dicht auf Mines Korb, ihre mageren
Finger ſtreckten ſich aus und zogen ſich wieder zurück nun
konnte ſie ſich doch nicht bezwingen, ſie tippte auf ein Ei und
nahm es dann in die Hand. „Janz friſch, wat

Mine erſchrak; wollte die Frau ihr eins wegnehmen Zu
gleich wurde ſie böſe; was gingen fremde Leute ſie an? Sie
nahm der Frau das Ei aus der Hand, legte es zu den übrigen,und zog das deckende Tuch, das verrutſcht war, feſt darider

Es war ein trauriger Blick, mit dem die blaſſe Frau zuſah;
re eine kurze Strecke, dann erhob ſie ſich ſeufzend und
tieg aus.Vertha ſchien von alledem nichts gemerkt zu haben,

wandt guckte ſie durch die Scheibe. Als der Kendultenr vulf
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Wog. Graf Kanktz tritt bezüglich des Doppeltarifs dem r an un iſtVorredner bei. Frankreich habe mit dem Syſtem des Doppel rtit a
nur gute Erfahrungen gemacht. Jn Frankreich würden Kläger t

Franks als Mindeſtmaß bezeichnet. Es müſſe alles auf b
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ſ ſ. 4 eer von rr warx, atSttnkſſen zu erhalten, wird bare eſt We ſan r wer rig a 5 r J er laßter n ſo werde die Arbeiter große ergeraten. den Umſtand, daß ſie entweder genötigt waren, nken über n ſauberkeit im Lazarett und ſchlechtes Eſſen
Die nächſte Sitzung findet heute ſtatt. Das Wochenblatt 3 den mit Streikbruch verbundenen erheblicheun ſ nicht weiter gegeben zu haben. Dem Sergeanten Kolwitz
Daheim wuünſchte, von der Zollkommiſſion eine photo n annehmlichkeiten auszuſetzen oder wie es te die An Delikte zur Laſt. Der Untergraphiſche Aufnahme machen zu dürfen. Der Wunſch wurde bei dem Se a tta er Fallwar indiegr ßte Wie Kadalowski ſo ebenfalls Wein K u. g.
h lehnt, vielleicht in der richtigen Erkenntnis, daß die Kom- e an es r e unterſchlagen haben. bi Verhandlung über alle dieſe Ver
9 iſſton keine Arbeit geleiſtet hat, die verewigt zu werden ßefand. Solcher Notlage konnten die nach München lungen, men denen am die in das Lazarett

verdient. erbeigerufenen Arbeiter nur entgehen durch den eingelieferten Mannſchaften zu n hatten, währte nichttreikbruch, und das iſt ein Verlangen, das man einem weniger als 12 Stunden es waren 30 Zeugen und drei
rbeiter, der zu dem Kreiſe der Organiſierten ge Sachverſtändige r Auf Grund der durch die

ur leiſe not hört, nicht wohl zumuten kann. Und wenn auch nicht in ausſagen feſtgeſtellten Thatſachen ſtellte der Vertreter der An
h Bezug auf die Arbeitslöhne, ſo wurde doch in anderer Weiſe klage den Antrag, Kulik zu 8 Monaten Gefängnis und Degra-h Etwa 200 Schlächtereien gehen in Berlin am 1. Oktober mit dem entſprochen, was die Arbeiter nach den ihnen ge dation, Kolwitz und Kadalowski zu je 6 Wehen Mittelarreſt
ein infolge der Fleiſchteuerung So teilte der konſervative gebenen Zuſicherungen erwarten durften. u verurteilen. Das Kriegsgericht ſah jedoch nur die Schuld

Schlächtermeiſter Batz in einer Sitzung des konſervativen des Kulik als erwieſen an. Kolwitz und Kadalowski wurdent Bürgervereins Nordoſt in Berlin mit. Auch ein Ter S „Frevel am Brotgetreide.“ Belang Das Urteil gegen Kulik lautete anf 2 Monate
4 ſervativer erklärte ſich gegen die Grenzſperre, die bei den Un t u g efängnis.e z i ter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die Mühle, das Vereins-h en Wahlen den Konſervativen ſchwere Nackenſchlage bringen blatt des bisher den Agrariern völlig ergebenen Verbandes l

Warnr nd n den u mm ehe Je u9 deutſcher Mille Je der Le ahen Ausland.
e n eimar ſind mm ieſem und im vorigen „Wenn im Monat Ju er Landwirt alten oggen zur 3 T2 R weniger geſchlachtet worden als in früheren Jahren. Mühle bringt, ſo muß der Müller leider zu oft die traurige Fronegrt W Sſarraht v Sewpr re za du
S Der Gemeinderat hat deshalb die Regierung erſucht, die Vieh Thatſache erkennen, daß der Roggen klamm iſt, dumpfigen Nosl mit 11663 über den Nationaliſten Oberſt Bongoneinfuhr in geſchloſſenen Wagen freizugeben. Kochen der Reggen nete hen welcher 11 530 Stimmen erhielt. Die Wahl des Obenſten

Getreideboden lagerte, die trockene Zeit im Frühling und Bougon, welcher bei den letzten Hauptwahlen den Radikalen

e Sommer unter Dach gelagert hatte Feuchtes Ein ſchlug, wurde ſeiner Zeit von der Kammer für ungiltigh Tagesge ſchichte. tle, 1. Oktob 2 h Wölechter dich erklärt.
h Halle, 1. ober. oden keine Getreideſchaufel oder kein Mann, der das Korn-t t hat oder ſich die Zeit dazu nehmen wollte. Jtalien. Gegen die Camorra von Neapel hate Der Reichstag Die kf. ſache Eeſhar t an Arbeits j am Montag der Maſſenprozeß begonnen, auf den ſchon vor

wird, wie bei Beginn der Vertagung feſtgeſetzt worden iſt,
Dienstag, den 14. Oktober, wieder zuſammentreten. Der Prä
ſident beabſichtigt, auf die Tagesordnung der erſten Sitzung
die Beratung von Petitionen zu ſetzen. Da die Zollkom-
miſſion noch in dieſer Woche ihre Arbeit beendet haben wird,
kann der Zolltarif recht bald an das Plenum gelangen.

Ein bairiſcher Richter über den Streikbruch.
Am vorigen Sonnabend hatte ſich der verantwortliche Redak

teur unſeres Münchener Parteiblattes vor dem Schöffen
t wegen eines Artikels zu verantworten, durch den diedrei Jnhaber des großen Mündener Schneidergeſchäfts Schwarz

und Sohn beleidigt ſein wollten.Der Artikel erſchien während des letzten Schneiderſtreiks und

beſchuldigte den Arbeitgeberverband der Schneider, deſſen Sekre-
tär der eine Firmeninhaber iſt, böhmiſche Arbeiter durch das
Anerbieten der höchſten Löhne nach München gelockt zu haben,
wo ſie ſich nun in größter Not befänden: „Teilweiſe verheiratet,
haben ſie in der Heimat alles verkauft und verſetzt in der Er
wartung, hier einen hohen Verdienſt zu finden, und ſo darben
die Frauen der Arbeitswilligen drüben in Böhmen, während
ſie ſich hier ebenfalls in den. ärmlichſten Verhältniſſen befinden.
Sie mußten 8 bis 14 Tage in der Werkſtätte des Herrn

im grellen Widerſpruch mit den

lohn beginnt ſchon beim Ernten, und ſie gönnt dann auch
das Wenden nicht. Das Brotgetreide wird an und für
ſich ſchon vielfach bei der Ausſaat durch Wahl grob-
köcniger Sorten und durch ſpekulative Düngung als geſchmack-
loſes Korn angebaut. Wenn es aber bei der Ernte
und ſpäter durch ſchlechte Behandlung noch ſchadhaſt wird,
wie iſt es dann dem Müller möglich, auch mit dem koſtbarſten
neueſten Mühlwerk und aller teuren Kunſt noch ein gut back-
fähiges Mehl herzuſtellen, dem Bäcker ein Mehl zu liefern,
woraus ein wohlſchmeckendes, bekömmliches Brot zu backen
iſt? Es iſt bei vielen Landwirten der reine Frevel, wie das
Brotgetreide behandelt wird. Der Müller iſt gezwungen,
ſich vom Auslande geſundes Brotgetreide zu beſchaffen.

Noch bemerkenswerter als dieſe Zuſchrift aber iſt, was die
Redaktion des Blattes hinzufügt; ſie ſchreibt

„Das Vorſtehende wird uns von einem Müller und Land
wirte Mitglied des Bundes der Landwirte) eingeſandt, nach-
dem die Zeitſchrift Bund der Landwirte die Aufnahme ver
weigert hatte, jedenfalls, weil dieſe trefflichen Ausführungen

jetzigen agrariſchen Be
ſtrebungen ſtehen. Die Wahrheit wird eben nicht gern gehört.“

Die ſozialen Verhältniſſe in Sachſen ſind, ſo wird der
Frankf. Ztg. von dort geſchrieben, gegenwärtig geradezu troſt

einiger Zeit hingewieſen worden iſt. Es handelt ſich um die
koloſſalen Unterſchleife und Betrügereien, die von der ver-
floſſenen Stadtverwaltung gemacht und infolge der Anklagen
des ſozialiſtiſchen Blattes Propaganda durch eine von der
Regierung angeſtellte Unterſuchung feſtgeſtellt worden ſind.
Es ſind 150 Belaſtungs- und ebenſo viele Entlaſtungszeugen
geladen und umfaſſen die Anklageakten nicht weniger als
18 Bände.

Eine Beſtrafung von Camorriſten hat übrigens ſchon dieſer
Tage ſtattgefunden. Jn Campobaſſo wurde der Abgeordnete
Veneziale und der Provinzialrat Dapoloniag zu 6 Monaten
Gefängnis und 200 Lire Geldſtrafe verurteilt. Der Staats-
anwalt hatte 5 Jahre Gefängnis und 5000 Lire Geldſtrafe be
antragt. Die Verurteilten hatten ihre Stellungen dazu benutzt,
die Vergebung der Konzeſſion der Waſſerleitung in Volturno
zu ihrem Vorteil auszubeuten. Die Sache wurde von den
Sozialiſten enthüllt.

Rußland. Polizeiſchmerzen. Das vor einigen Tagen
veröffentlichte Zirkular des Miniſters des Jnnern an die Gou-
verneure, das die Widerlegung der revolntionären Lehren vor-
ſchreibt, thut ſeine Wirkung. Der Gouverneur des Gouverne-
ments Niſchni-Nowgorod hat gleich nach dem Empfang des
famoſen Miniſterſchreibens an die Polizeibehörden den folgen-

t F beit befindli los. „Die Arbeitsloſigkeit hat nicht nur in den größeren den zähneklappernden Erlaß gerichtet, der ſein Plätzchen auchne P Raden ſchen n Städten ſondern auch in mittleren und kleinen Orten einen in der Jskra (Der Funke) gefunden hat:
arbeitung der Kleider gebraucht wird, dienten als Unterlage Umfang erreicht, der angeſichts des Winters Bedenken erregen „Jn Anbetracht des Umſtandes, daß die Feinde des Vater
und Zudecke. Die Arbeitswilligen haben ſich in einem Schreiben
an den hieſigen böhmiſchen Verein um Unterſtützung und vor
ſchußweiſe Gewährung der Mittel zur Rückreiſe gewandt. Der
böhmiſche Verein ſetzte ſich mit der Ortsverwaltung unſeres
Verbandes in Verbindung, worauf vom Verband die Koſten
für die Rückreiſe von zwei der Arbeitswilligen zur Verfügung
geſtellt wurden. Jm Auftrage eines dritten erhob der Ver
band Klage gegen die Firma am Gewerbegericht. Die
Ortsverwaltung.

Die als Zeugen vernommenen Srtreikbrecher, die noch bei
Schwarz u. Sohn beſchäftigt ſind, konnten ſich, obwohl ſie früher
ſelbſt der Ortsverwaltung des Schneiderverbandes die als
Unterlage für den Artikel dienenden Angaben gemacht hatten,
auf Verſchiedenes nicht mehr erinnern. Der beklagte Redakteur
mußte deshalb in einigen Punkten den angebotenen Wahrheits-
beweis ſchuldig bleiben. Trotzdem erkannte das Gericht auf
Freiſprechung, die in folgender Weiſe begründet wurde:

Das Gericht iſt zu der Anſchauung gekommen, daß dem
Angeklagten der Wahrheitsbeweis nur zu einem Teil gelungen
iſt; in vielen Punkten iſt er ihn ſchuldig geblieben. Was die
Herbeiziehung der böhmiſchen Arbeiter betrifft, ſo wurde an-
genommen, daß es Sache des Arbeitgeberverbandes iſt, dafürzu ſorgen, daß die böhmiſchen Arbeiter von dem Beſtehen
eines Streiks Kenntnis bekamen. Keineswegs war es
angängig, dieſe Thatſache des Streiks zu ver-
chweigen, noch weniger aber, entgegen der Wahrheit zu

muß. Wichtige Nahrungsmittel ſind im Preiſe geſtiegen, unter
ihnen das Fleiſch ganz erheblich. Obſt iſt, wenigſtens in den
größeren Städten, ſo teuer, daß bei den heutigen Zeiten eine
kinderreiche Arbeiterfamilie ſeinen Genuß nur ausnahmsweiſe
ſich leiſten kann. Es heißt zwar, daß die Wohnungen billiger
würden, aber bisher merkt man das nur bei den ſehr teueren
herrſchaftlichen Wohnungen. Wenn der kleine Mann in einer
geſundheitlich einwandfreien Wohnung hauſen will, ſo muß er
heute in den Groß und Mittelſtädten im allgemeinen noch die-
ſelbe hohe Miete wie vor zwei Jahren zahlen, da der Mangel
an wohlfeilen und geſunden Wohnungen faſt überall noch er
heblich iſt. Dieſe Verhältniſſe werden bis weit in den Mittel
ſtand hinauf ſchwer empfunden die ärmere Bevölkerung ſieht
dem kommenden Winterhalbjahr geradezu mit Beſorgnis ent-
gegen, und die Gemeinden werden gut thun, beizeiten für
Notſtandsarbeiten zu ſorgen.“

Leider gilt das für Sachſen Geſagte für alle Teile Deutſch
lands.

Schlimme Zuſtände in einem Militärlazarett fanden
vor dem Kriegsgericht der 11. Diviſion in Breslau ihre
grelle Beleuchtung. Unter Anklage ſtanden der Sanitätsfeld-
webel Kulik, der Sergeant Kolwitz und der Unteroffizier Kada-
lowski, die ſämtlich bei dem HuſarenRegiment Nr. 4 in Ohlau
Dienſte thun. Feldwebel Kulik, dem die Beaufſichtigung des
Lazaretts unterſtellt war, wird beſchuldigt, vom Februar 1901

landes, die das Reich überfluten, auch in das mir anvertraute
Gouvernement einzudringen vermocht haben, verfüge ich hier
mit, daß die Pale cheſ die Dörfer beſuchen und die Bauern
ſebbſt zum Kampf dieſe Feinde aufrufen, weil
ie Poliziſten und Gendarmen zu gering an Zahl und

machtlos ſind. Die Bauern müſſen angehalten werden,
alle Perſonen einzufangen und mir zu überweiſen, die ſchäd
liche Bücher, Blätter und Zeitungen verteilen. Den Bauern
iſt einzuflößen, daß ſie ſtreng verantwortlich ſein werden,
wenn es ſich ſpäter erweiſen wird, daß ſolche Perſonen durch
ihr Dorf gegangen ſind und ſie nicht angehalten worden ſind.
Jch hoffe, daß unter den Bauern viele Anhänger der Ord-
nung und Wohlfahrt ſein werden und daß ſie einander be
hilflich ſein werden, zum Zweck einer beſſeren Erfüllung der
Vorſchriften der Behörden.

Unterſchrift:
Der Gouverneur

General- Leutnant Unterberger.“

Beamtenkorruption im Zarenreiche. Der
Finanzminiſter Witte befindet ſich zur Zeit auf einer Reiſe
nach der Mandſchurei. Die Reiſe hängt, wie aus Petersburg
gemeldet wird, mit den zahlreichen Unregelmäßigkeiten zu-
ſammen, die bei dem Bau der chineſiſchen Bahn vorgekommen
ſind. Die Gelegenheit, auf Koſten der Krone zu Wohlſtand
zu gelangen, wollte ſich ſo leicht niemand entgehen laſſen. Mit

ſtraße rief, war ihr der Hals von der unbequemen Drehung
gan ſteif geworden.

Was die hier in Berlin „nah nannten! Der Weg von der
Bülow bis zur Göbenſtraße dünkte den Mädchen zweimal ſo
weit, wie der durchs ganze Dorf. Und immer blieb Bertha
an den Schaufenſtern ſtehen, beſonders an den Konditorläden
konnte ſie nicht vorüber; dann funkelten ihre Augen in einem
ſchimmernden Glanz, hurtig leckte ihre Zunge über die roten
Lippen, als ſchmecke ſie ſchon Süßes.

ndlich kamen ſie an die Göbenſtraße.
„Eins, zwei ſechſe, ſieben, achte!“ Mine zählte laut, und

doch wäre ſie noch in ihrer Verwirrung vorbeigelaufen, hätte
Bertha nicht: „Halt!“ gerufen.

Mehl und Vorkoſt
Obſt und Gemüſe

Die Holzſtufen, die hinunter führten in den Keller, waren
rechts und links flankiert von hohen Körben. Obenan ein mit
ſchon welkenden Bohnen gefüllter; dieſem gegenüber einer rot
von der Suppe, die zerplatzte und zerdrückte Preißelbeeren ver

oſſen.
as Fenſter, in gleicher d mit dem Trottoir, bot ein

buntes Durcheinander: Kohlköpfe, Gurken, Aepfel, Zitronen,
Bücklinge, Birnen, Pflaumen, Heringe, Brot und weißer Käſe;
in der Mitte ein Körbchen: Garantiert friſche Trinkeier'

An Jnſchriften war überhaupt kein Mangel, überall baumelteein haut
Täglich friſches Landbrot.

Geſindevermietungsbureau
von

Frau Amalie Reſchke,.
Die Stufen waren feucht, glitſchig von zertretenen Gemüſe

reſten. Hier lag ein Kerngehäuſe,
Pflaumenſtein, dort

davon.
Es war ein ſehr frequentiertes Geſchäft, den ganzen Tag

ſinnreich unter einer Treppenſtufeſchlug die Klingel an, die
angebracht war; ſie keifte und gellte und zeterte in einem
hohen, ohrenzerreißenden Diskant. War n Reſchke wirklich
einmal hinter der Glasthür mit den gegel

Mine ſchrak zuſammen, daß ihr das Herz im Leibe erzitterte,
als, unter ihrem derben Tritt auf die Stufe, die verborgene
Klingel ertönte. Das war ein ſcharfes, nicht endenwollendes
Läuten, ein warnendes, biſſiges Gebelfer. W wagte

ott ſeinicht, ſich zu rühren, der Schweiß brach ihr aus.
Dank, jetzt hörte es auf! Bertha hatte ſie die Treppe vollends
hinabgezogen.

Nach der Helle der Straße ſchien es unten völlig dunkel.
Erſt allmählich gewöhnten ſich die Augen daran und lernten
unterſcheiden.

au hinter dem Ladentiſch, derDa ſtand eine kleine dicke
mit Schachteln und Körben, Glaskrauſen, Broten und Kruken

da ein ausgeſpuckter
ſchimmelten Traubenſchalen; alle die

Mägde, die unten Obſt geholt hatten, probierten auf der Treppe

einm mit bten Gardinchen, diein die Wohnung der Familie führte, verſchwunden, gleich rief

Mine machte ein paar Schritte 3 den Ladentiſchden Eierkorb wie zum Schutz vor ſich ha tend, ſtotterte ſie:

„Jch bin et de Minel“
„Wer
„Nu, die von Heinzes, aus Golmütz!“

„Jotte doch, Heinzes Mine aus Golmütz?
ſchlug die Hände zuſammen. „Warum ſagſte det denn nich
gleich?! Jk kenne ville Minens. Na, det 's ja reizend, daß
De hier biſt!“ Sie reichte der Nichte die Hand. „Jk ſagte
wen i elchten: „Wetten Die kommt nich, die is bange
vor Berlin'.“

„O ne.„Na, denn ſetz Der!“ Scharf muſternd überflog der Blick der
Kennerin die zierlichere Geſtalt Berthas. „Wen haſte denn da
mitgebracht 2

Die Fran

das durchdringende Geſchrill ſie wieder herbei. Da gab's kein ne gutte Bekennte.“
Jak b eſchke ſich unbemerkt in den Laden Schleichen, wenn auch die blau- „So, Fräulein, Sie ſuchen wohl auch Stellung? Was Det

e lackierten Thüren weit in den Angeln zurüch lagen und ſich erſt wird nich ſchwer halten. Wohlgefällig lächelte die Frau undmein gro Stehen ſeaayen 2 den mieten abends, lange nach zehn, ſchloſſen. wen ſrh an gegen J u 3 geh t Reſchke
5 im auer e geſtrichenen unteren Wandhälfte de „Was 's denn los in beis Bücherführen,“ grunzteParterres. n d wo oben nieder und tappten die die Stimme des Mannes hinter der Thür.

„Quatſch! Deine Nichte is angekommen Man firxl“
da ſoll doch!“ Die Glasthür öffnete ſich, und Reſchke

in Hemdärmeln und niedergetretenen Schluffen erſchien neu-
gierig. Mit einem geübten Griff faßte er Bertha unters Kinn.
„Na, Mächen, Du haſt Der S janz famos rausjemauſert! Alsich vor neun Jahre bei de chweſter zu Beſuch war, warſte
man noch recht unbedeutend. Aber nanul!“

„Jch bin de Mine, Onkel,“ ſagte Mine.
o Du --7 Er ſagte es etwas langgezogen.„Na, freilich, nu kenne ich Der ans Geſchlechte! De Knochen

von der Anne, un de Naſe von ihm, Heinzen. Na, mach Der's
bequem, thu als wärſte zu Hauſe!“brenen Gruß von Vatter un Mutter,“ murmelte Mine
und ſuchte unter all demeinſtes Salonöl, pr. Liter 18 Pfg. o hoch bepackt war, daß ſie kaum darüber wegſehen konnte. Wirrwarx auf dem Ladentiſch einKirneeeſig den geſahre ine delie Kattunſchürze ſaß vrall um die mächtigen Hüften; Plätzchen für ihren Eierkorb. Selbſt degte, n e fan

m Seht u u n. der Buſen, über den der Schürzenlatz ſich ſpannte, zeigte den ammen geſund derheeme. Un de Male wird Bl einge

e Rollmer e ſele den n fragte ſie außerordentl gient.geehrten Biere, frei ins Haus. s enn Gade gte e außerordentlich freundlich (Fortſetzung folgt.)
e Hier kann gerollt werden.

Größer aber als alle, prangte ein Zettel und dieDas is ſe,“ rte B d Rücken.M ſe x e ſelten puffte Mine in den



Dänemark. Die Einheitsſchule. Exrfreuliche Fort
macht die überaus e der ulreform in

nemark. Dieſes Land ſteht trotz ſeiner verhältnismäßig ge
ringen Geldmittel nicht nur mit ſeinen ländlichen ungs
chülen ſchon lange an der Spitze der europäiſchen Staaten,
ondern es iſt jetzt auch ernſtlich gewillt, das übrige Schul

weſen von Grund aus modern zu geſtalten. Nachdem ein
a bezüglicher Geſetzentwurf fertiggeſtellt und bis in alle

zelheiten von Sachverſtändigen und Vertretern aller Par
teien, Klaſſen und Berufe ſorg u worden iſt, wird
er demnächſt von dem Unterrichts e riſtenſen, einem
ehemaligen Volksſchullehrer, dem däni arlamente vor
e werden. Der große, für das Europa vorbildliche

ortſchritt in der geplanten däniſchen Schulreform iſt der Ge
danke der Verbindung der Volksſchule und höheren Schule mit
der Univerſität und den polytechniſchen Anſtalten zu einem ein
heitlichen Organismus. Allen Bevölkerungsklaſſen ſollen die
gleichen Bildungsmöglichkeiten gewährt werden. Zu dem

wecke haben alle jungen Dänen beiderlei Geſchlechts die inren Lehrplane gründlich umgeſtaltete Volksſchule bis zum

15. Jahre als gemeinſame Bildungsſtätte zu beſuchen, worauf
ſie die Berechtigung erlangen, die gleichfalls reformierte her
Schule und nach deren Erledigung die Univerſität zu beſuchen.

Es handelt ſich in Dänemark alſo im weſentlichen um die
Verwirklichung der vielgenannten Einheitsſchule, die aber hiernicht in dem kleinbürger ichbeſchränkten Sinne gedacht iſt, wie

bei uns in Deutſchland. Wenn liberal gerichtete deutſche Lehrer
von der Einheitsſchule ſprechen, ſo meinen ſie damit nur den
emeinſamen Elementarunterricht für alle Kinder ohne Unter

ied des Standes und Geſchlechtes vom ſechſten bis zwölften
Lebensjahre, alſo die Beſeitigung des Unweſens der Vorſchulen
für die höheren Lehranſtalten. Das wäre allerdings auch ein
nicht unweſentlicher Fortſchritt inſofern als die Volksſchule
jedenfalls nicht mehr als eine Art Armenſchule behandelt werden
würde, wenn auch alle nichtproletariſchen Bevölkerungsklaſſen
notgedrungen an ihrer Ausgeſtaltung intereſſiert wären.

Die däniſche Schulreform will weit darüber hinausgehen, und
das iſt es, was einen Teil der deutſchen Lehrerwelt, der nicht
über die Beſeitigung der Vorſchulen hinaus zu denken wagt,
mit einigem Entſetzen erfüllt. So meint der durch ſeine treff-
liche Peſtalozzi-Geſamtausgabe bekannte Dr. L. W. Seyffarth
in der von ihm redigierten Preußiſchen Lehrer- Zeitung am
Schluſſe eines Berichtes über eine große däniſche Lehrervereins
Verſammlung, welche die Durchführung der Einheitsſchule als
eine ſoziale Notwendigkeit anſah: „Das iſt ſicher weit gefehlt;
wir wollen auch eine Näherung der Stände, verlangen dazu
aber keine Gelehrtenbildung fürs Volk, ſondern die allge-
meine Volksſchule als Grundlage für jede weitergehende Bildung,
die Durchführung der Jdee der Elementarbildung auf den erſten
Stufen des Unterrichts.

Einer derartigen ſozialpädagogiſchen Leiſetreteret gegenüber
erſcheint das zielklare Vorgehen der däniſchen Lehrerſchaft, dem
ein voller Erfolg in naher Ausſicht ſteht, um ſo rühmlicher.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 29. September.
Unter dem Vorſitz des Landgerichtsdirektors Zacke begann

heute die 5. diesjährige Schwurgerichtsperiode. Nach der Er-
ledigung der üblichen Formalitäten wurde in die Verhandlung
e weten Es waren 2 Strafſachen zur Aburteilung anbe-
raumt.

Sittlichkeitsverbrechen. Unter Ausſchluß der Oeffentlich-
keit wurde verhandelt gegen den 1866 in Jeßnitz geborenen
Arbeiter Friedrich Richter aus Muldenſtein, welcher der ver
ſuchten Notzucht beſchuldigt wurde. Der Angeklagte iſt wegendesſelben Verbrechens ſchon mit 3 Jahren Zuchthaus und

2 Jahren Gefängnis beſtraft. Heute war er geſtändig, am
7. Juli in der Gemarkung Klein Gadewitz bei Bitterfeld eine
Frau auf einem Feldwege überfallen zu haben. Zu ſeiner Ent
chuldigung führte er an, er wiſſe nicht, wie er zu der That ge-

kommen ſei. Der Angeklagte iſt verheiratet und Vater von
fünf Kindern. Er wurde zu 3 Jahren 6 Monaten Zuchthaus
und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Zwei Monate wurden
von der erlittenen Haft als verbüßt abgerechnet. Der Ange-
klagte erklärte ſich bereit, die Strafe ſofort anzutreten.

Eine ſchlaue Jdee, der ſgon einmal ein Angeklagter und
auch der Poſtfiskus zum Opfer gefallen iſt, beſchäftigte das
Gericht in der zweiten Sache. Angeklagt war der am 18. Aug.
1883 in Erfurt geborene im lehrting Max Jackſtädt
von hier, der wegen Urkundenfälſchung und Betrug aus der
Unterſuchungshaft vorgeführt wurde. Der Angeklagte wollte
erſt Lehrer werden und hatte zu dieſem Zwecke eine Präpa-
randenanſtalt beſucht. Er gab die Sache aber ſchließlich auf
und machte hier als Kaufmannslehrling mit einem Jongleur
Bekanntſchaft. Durch den Verkehr mit dieſem Maun will der
Angeklagte auf Abwege geraten ſein. Er fälſchte in drei Fällen
Poſtanweiſungen, betrog Poſtſiskus und wurde hier
in Halle ſchließlich abgefaßt. e a d. Js. zahlte er auf
dem hieſigen Poſtamt mittels einer Poſtanweiſung poſtlagernd
an ſeine Adreſſe in Gotha 7.20 Mk. ein. Dann reiſte er nach
dort, legitimierte ſich und nahm die Poſtanweiſung an dem
einen Schalter in Empfang, um an einem anderen Schalter

wie das ſo in Großſtädten üblich iſt das Geld mit der
Anweiſung r Jn der Zeit zwiſchen der Behändi-
gung und Ablieferung der Anweiſung änderte er die Zahlen
7.20 Mk. in 70.20 Mk. er fügte nur eine O ein, wozu er ge-
nügend Zlas, her hatte, und den üblichen Strich hinter
dem letzten Buchſtaben überklebte er fein und überſchrieb ihn
mit den Buchſtaben „zig“, ſo daß dort ebenfalls eine „Siebenzig
entſtand. Dann hoilte er das Geld und bekam den Betrag von

er auf dieſe W m 31. Juli, obwol
Ort nur 5.20 Mk. eingezahlt hatte, 50.20 Mk.

b am 2. Auguſt abgef
arverdienen“. Zu e Ueberkleben des Stri

Buchſtaben verwendete er alte P
eklagte wurde dem Stra
ugend zu 1 Jahr 6

wer Strafe 1 Monat durch die

lle winde r bei dem ein und hier in
ches hinter

weiſungen. Der An
Rückſicht auf ſeine

efängnis verurteilt, von
ft als verbüßt erklärt

Halle, 30. September.
Traurige Fa milienverhältniſſe brachten den Schmied

Guſtav Becker aus Mangsfeld, 28
lichen Meineids auf die Anklagebank. Der An

en Mißhandlung ſeiner Frau beſtraft und wurde
beſchuldigt, am 12. November v. J. vor dem Amtsgericht

Mansfeld einen ihm auferlegten Offenbarungseid wiſſentlich
e eigene Ehefrau, mit der er in

Am 18. November 1900

antrag gem
onaten G

n wiſſent
gte iſt erſt

falſch geleiſtet zu habe
Scheidung liegt, hatte ihn denunziert.
hatte er ſich verheiratet; Arbeitsloſigkeit trug mit dazu bei, daß
die Ehegatten ſich bald wieder trennen mußten. Er übernahm

urg bei Staßfurt Arbeit und ſie vermietete ſich als
„Dienſtmädchen“ in Mansfeld. Mit den Schwiegereltern hatte
er ſich nicht gut geſtanden und er behaupte
ihn gleich in der erſten Zeit des Zuſammenle
digen Ehemann angeſehen. Es kam zu r
chließlich zu Prozeſſen zwiſchen den Eheleuten. Er ſchuldete
er Gerichtskaſſe 48 Mk. Koſten und wurde deshalb gezwungen,

den Offenbarungseid zu leiſten.
Vermögensverzeichniſſes ſo
Ueberzieher, einen ſchwarzen Rock, einen Arbeitsanzug und ein

en und dieſes auch beſchworen
vorgehalten, daß er noch

ſſenbuches in Höhe von 329 Mk.

in Löderbur

nk und Streit und

Aufſtellung des üblichen
er 4 Gegenſtände, einen alten

ahrrad wiſſentlich verſchwie
Vom Gericht wurde ihm auch

außerdem Beſitzer eines Spar
ſei. Der Angeklagte verſicherte aber glaubhaft, da
Kenntnis davon gehabt habe, daß ſeine Eltern jenen
ihn in der Sparkaſſe Quedlinburg eingezahlt
war ihm auch nur unter der Bedi
kommen, wenn er ſich gut führe.
ſich ſehr umfangreich, indem viele perſönliche Ange
dabei zur Sprache kamen. Das

gen 2
ngung zu ert, es zu beDie Pers

Reſultat war, die Ge
ie auf wiſſentlichen und fahrläſſigen Meineid ge

ngeklagte freigeſprochen
verneinten
ſtellten Schuldfragen, weshalb der
und aus der Haft entlaſſen werden mußte.

Strafkammer.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt

egen den Schuhmachermeiſter Krumpe aus Teutſchenthal, der
befand und beſchuldigt wurde, mit
Unzucht getrieben zu haben.

flege, und es wurde geſagt,

in Unterſuchun
ſeiner 13jährigen UnzrSchulkind befand ſich bei ihm in P
daß das Mädchen in der Hoffnung lebt, Mutter
Das iſt allerdings keine freudige Hoffnung für d
Mutter und für den unſauberen Onkel, der ſich in dieſer
viehiſchen Weiſe an einem Kind vergreifen konnte. D
geklagte wurde zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt.
Ebenfalls hinter verſchloſſenen Thüren wurde verhandelt

e von hier, Dieſer Angeklagtend ſich gleichfalls in Haft, weil er der Vornahme ärgernis-
der Handlungen angeklagt war.

ſich in faſt unglaublicher Weiſe kleinen Mädchen gegenüber un-
ſittlich benommen und wurde zu 4 Monaten Gefängnis ver

Erhöht wrrde die vom Schöffengericht in Eisleben verhängte
Strafe gegen die verehel. Arbeiterin Roſalie

Sie war von erſter Jnſtanz zu 30 Mk.
e ev. 6 Tagen Gefängnis verurteilt worden, weil ſi

irts vorgeworfen
Eisleben in einem
auswirt Müller hatte gegen die

lagt, und die Familie
in verurteilt

u werden.
e 13jährige

en den Lademeiſter Danie

erregender unzüchtiger

Drobowolski
erder von dort.

ai der Tochter atte, dieſehätte auf dem Amtsgericht in
einen Meineid gele
Angeklagte auf Räumung der

die Ausſage der Tochter
Wohnung zu räumen.

hatte ſich die Angeklagte dann in der egung
ihrer Worte erheblich vergriffen. Sie beſtreitet die ihr zur Laſt
gelegten Aeußerungen und hatte Berufung eingelegt, um eine
mildere Strafe zu erzielen. Das Gericht erkannte aber auf die
Berufung des Staatsanwalts unter Auf
erſter Jnſtanz auf 14 Tage Gefängnis.

Beamten gegenüber muß man vorſichtig ſein, dieſes
brachte auch der wegen Sittlichkeitsverbrechens internierte und
mit 1 Jahr Gefängnis beſtrafte Gaſtwirt Richard Stöpel von

ft ſaß, erſuchte er am
chütte, dieſer möchte doch

worden, die
egung in der W

hebung des Urteils

Als er in
18. Auguſt den Gefangenenaufſeher
u ſeiner Familie gehen und der Frau und Tochter mitteilen,
eide ſollten in dem

weigern. Er ſoll
Prozeß gegen i Ausſagen ver-

dem Beamten daraufhin ein Geſchenk von
100 bis 200 M. geboten haben. Der Angeklagte, der von dem
Aufſeher deshalb gemeldet wurde, behauptete, nur geſagt zu
haben, er wolle 100 M. zum beſten geben, wenn er freigeſprochen

Der Staatsanwalt beantragte gegen den Angeklagten
wegen Beſtechung eine Zuſatzſtrafe von 1 Monat Gefängnis.
Das Urteil lautete auf 1 Woche ſolcher Strafe.

Ein unternehmungsluftiger jun
18jährige Handlungsgehilfe Bernhard
der wegen Wechſelfälſchung angeklagt war. tſtallateur Forberg im Kontor gearbeitet und dort auch mit
Wechſeln auf der Spar und Vorſchußbank zu thun gehabt. Ar
10. September, nachdem er entlaſſen worden, ſtellte er auf die

Forberg einen Wechſel über 1000 M. aus und gab den-
elben auf der Vorſchußbank in Zahlung. Die Beamten, nichts
öſes ahnend, zahlten dem jungen Mann, den ſie durch F

berg kannten, die 1000 M. unter Abzug des Diskonts aus.
Die Sache wurde aber bald entdeckt und dem Angeklagten
nahm man rechtzeitig 900 M. wieder ab. Den anderen Betrag

ben die Eltern des Angeklagten dem Geſchädigten erſetzt.
er Angeklagte wurde dem Strafantrag gemäß zu 3 Monaten

Gefängnis verurteilt.
Wegen Sittlichkeitsverbrechens war der 23 jährige Tiſch-

ler Georg Querin aus Fiſchbach angeklagt. andelte
im vorliegenden Falle um den Vorgang, der ſich, wie wir kürz-
lich berichteten, am Abend des 9. September auf dem Herbſt-

r Mann
ner von hier,
r hatte bei dem

Es handelte ſich

n h e ea e 2t kg e zS ee r

t unter gen zu Zwecken hinter
aſerne zu führen. Er wurde von Paſſanten feſtgenommen,

bekam eine Tracht Prügel und erhielt wegen Beleidigung
1 Monat Gefängnis, von welcher Strafe 2 Wochen durch die
Haft als e v ährige Kellner Emil 36

entumsver er 35 ge Kellner rner,der allerdings vorbeſtraft iſt, wurde wegen Zechprellerei in drei
llen zu der erheblichen Strafe von 5 Monaten Gefängnis

verurteilt. Der Vorteil, den er erzielte, bezifferte ſich auf 2.10
Wark. Der vorbeſtrafte Arbeiter Julius Schmidt ausDeuisſch muß 3 Monate Gefängnis verbüßen, weil er eines

es in Walteritz drei Spiele Karten weggenommen hatte-
T. Die 24 jährige Dienſtmagd Anna Pan zeck aus Großgräfen
dorf ſoll ebenfalls 3 Monate Gefängnis abmachen, weil ſie im
Juli einer Freundin, bei der ſie übernachtete, 6 Mk. wegnahm.
D. Dem Stiefvater Geldbeträge und eine Uhr entwendet hatte
der 13 jährige Schulknabe Hugo Pretzſch in Gemeinſchaft mit
dem Arbeitsburſchen Max Brömme. P. wurde zu 2 Wochen
und 1 Tag und Brömme zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt

Schöffengericht.
Halle a. S., 29. September.

Anſcheinlich im Rauſche mißhandelte der 19 jähr. Student
Paul Gugelmann in der Nacht vom 18. Juni ſeinen Jagd
hund in roher Weiſe. Als er das Tier in der Geiſtſtraße gegen
21 Uhr anrief und dasſelbe nicht ſofort parierte, ſchlug er in
eng oigten Weiſe auf den Köter mit einem Bam
busſtock los, daß der Stock ſofort zerſpvrang. Dann nahm er
den zerbrochenen Stock und hieb in beſtimmten Zwiſchenräumen
wiederholt auf das heulende Tier ein, ſo daß Zeugen des Vor-
ar Aergernis daran nahmen. Einige Bewohner der Geiſt
tratze wurden durch das Geheul vom Schlafe aufgeſchreckt.

G., der heute wegen Tierguälerei angeklagt war, will ſich nicht
bewußt geweſen ſein, daß er das arme Tier ſo roh behandelt

t. Er wurde aber für überführt angeſehen und zu 10 Mark
wafe verurteilt. Der Amtsanwalt hatte 15 Mark be

antragt.
Große Unannehmlichkeiten bereiteten ſich die Eheleute

Werter aus Dölau wegen der Veräußerung ihrer auf Ab-
ren entnommeneu Wirtſchaft. Sie hatten die Sachen,
evor ſie abbezahlt waren, weiter verkauft. Das Ehepaar be

fand ſich zunächſt 3 Wochen in Haft und wurde heute noch zu
14 Tagen Gefängnis verurteilt.

wwowooornnrnonnnnvroooooomBriefkaſten der Redaktion.
E. Es iſt ein Schwank; da darf ſchon etwas über die

Schnur gehauen werden. Allerdings gilt auch für dieſe Art
von Bühnenwerken das Wort: Was zu viel iſt, iſt zu viel.

G U. 69. Es iſt lediglich Sache der Konſumvereine, zu
entſcheiden, ob ſolche Geſchäftsleute, welche Verkaufsſtellen für
die Konſumvereine inne haben, auch Marken des RabattSpar-
vereins führen dürfen. Da letzterer Verein direkt die Bekämpfung
der Konſumvereine ſich zum Ziel geſetzt hat, ergiebt ſich die
Entſcheidung in dieſer Frage von ſelbſt.

P. R. Sie ſcheinen des ſeltſamen Glaubens zu leben, die
Saalezeitung ſei in ihren gegen unſere Partei gerichteten An
griffen um ein Jota zuverläſſiger als irgend ein anderes bür

Blatt. Schon die zwei Fälle, die innerhalb der letzten
oche zu verzeichnen waren, müßten Sie von dem Jrrtum

heilen. Da war zuerſt der von Jhnen angeza ene Fall Kloß,in dem das Blatt berichtete, Kloß ſei ausgeſch oſen worden, um

daran einfältige Gloſſen zu knüpfen. Einige Tage vorher warüber eine wüſte So impfigene auf dem Münchener Parteitag

berichtet worden, die nur in der Phantaſie des Reporters be
e hat. Uebrigens Wenn es notwendig werden ſollte,
emanden aus unſerer Partei auszuſchließen, ſo wäre die Saale

zeitung die letzte, die vorher um ihr gnädiges Urteil veſragt
werden würde. Aus keinem Blatte Deutſchlands ſind innerha
der letzten drei Jahre ſo viele Redakteure „geflogen“ als gerade
aus der Saalezeitung. Wenn aus der Redaktion eines Blattes
innerhalb dreier Jahre wohlgezählte a chtzehn Redakteure
„fliegen“, wie bei der Saalezeitung, ſo dürfte das Blatt ſchon
etwas größere Reſerve ſich auferlegen.
R. K. Nach 8 565 Wage des Bürgerlichen Geſetzbuchs

gilt für Sie einmonatliche Kündigung, doch iſt die Kündigung
auch noch bis zum 15. eines Monats zuläſſig, wenn der Mieter
Ende des Monats ausziehen will.

O. K. in B. 1) Gehört der Bezieher der ver derr
noch als Mitglied einer Krankenkaſſe an, ſo hat er im Er-
krankungsfalle freie ärztliche Behandlung uſw. zu beanſpruchen,
ſonſt nicht. 2) Die Jnvalidenrente kann nicht erhöht werden
das iſt nur bei der Unfallrente möglich.

Nr. 100, Zeitz. Für den dortigen Bezirk beſteht für die
Schornſteinfeger eine Polizeiverordnung. Sie müſſen ſich alſo
an die re wenden und ſich die betr. Polizeiverordnung
vorlegen laſſen. Aus derſelben iſt erſichtlich, was der Schorn
ſteinfeger zu verlangen hat. Weshalb aber wollen Sie die
Leiter und das Licht dem Schornſteinfeger nicht auf ein paar
Minuten zur Verfügung ſtellen

P., Bitterfeld. Einen Rechtsanwalt müſſen Sie haben.
Stellen Sie dem v nochmals perſönlich Jhr An
liegen vor. Erreichen Sie nichts, dann wenden Sie ſich mit
einer Beſchwerde an die Regierung in Merſeburg. Die Koſten
eines ſolchen Prozeſſes belaufen ſich auf 100--200 M.

Sangerhauſen. 1. Der Verunglückte muß bei ſeiner Berufs
genoſſenſchaft beantragen, daß dieſe ſelbſt ihm Vorſchüſſe ge
währt oder die Krankenkaſſe anweiſt, ihm bis zur e
der Rente Vorſchüſſe auf dieſelbe zu leiſten. Der Stadtſekretär
hat der richtigen Beſcheid gegeben. Wenn die Stadt
bis zur Rentenerteilung die Unterſtützung gewährt, darſ die
ſelbe leider als Armenunterſtützung angeſehen werden. 2. Da
rüber können wir keine Auskunft geben, da uns die Namen der
Abonnenten in den ſelbſtändigen Filialen nicht bekannt ſind.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen
tags von 9 1 und 4 8 Uhr. Auswärtigen An
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Dänmig in Halle.

Hohber Feiertage halber bleiben meine Verkaufsräume und Bureaux

an Donnerstag den 2. und am Vreitag den
3. Oktober a. c. bis nachmittag 5 Uhr

Geschäftshaus 5
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Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.



i hale aS.
Direktion M. Richards.

Donnerstag den 2. Oktober 1902
abends 7 Uhr:e e n Ab. 18. re Farbe rot.Ser ſſieg ende Holländer.

Rom. Oper g 3 Akten von R. Wagner.

Freitag 3 J 1902
21. Vorſt. u e 19. Vorſt. i. F.-Ab.

1. Viertel. Farbe blau.
Die lieben Feinde.

Luſtſpiel in 3 Akten von H. Lubliner.

Neues Theater
Direktion E. M. Mauthner

Donnerstag: den 2. Fi Anfang 8.
Platz den Frauen.
Freitag: Der brave Richter.

Walhalla Theater,
Direktion Richard Hubert.

Das auserleſene
DF Oktober- Programm. W

Laares-Truppe 6 Pers.
Elite-Parterre-Akrobaten in höchſter

Vollendung.
MarinkoSerbiſches Zigeunerinnen-Quintett

in prächtigen Nationalkoſtümen.
D Thee 3 ZTagas

Marmor-Tableaux n. antik. Meiſter-
werken und fliegender Luft-Akt.

t D Neueſte Glanznummer. o

n

Thee Erolts
Equilibriſtiſche Burleske in einem

Amerikan Bar.
The Serals

mit ihren olympiſchen Spielen.

Jim J ammuſikaliſch akrobatiſche Pierrots.
Lena Wella

Jugendlich elegante Soubrette.

h Otto RichardOriginalGeſangs und Charakter
Humoriſt m. gänzl. neuem Repertoir.

Ameriean Rioseopeſenſationelle lebende Photographien.

e

Direktion: Gustav Poller.
am Riebeckplatz, nächſte Nähe desHauptbahnhofes.

b 1 Ornber 1902, tägſie abends 8 Uhr.

Das völlig neue grosse

jOktoberprogramm
Haß Hubamed-Irudie phänomenalen 6 a schen

Springer.

h Toni HauserKonzert- Sängerin vom „„Deutschen
Theater in München

Lydia Dobranowu

e e

J mit ihrem weltberühmten
„FVeuerzauber““.

Ihe Adolis
„Xinderspiele im Garten“,

The Pandos
moderner Kraftakt in höchster

Vollendung.
3 Sehwetern Treutanori

w.

Geschäfts-Eröffnung.
Kunden di re gehe e e hen errenä Srhr J o wer en

Große Steinſtraße 82
Herren Knaben und Arbeiter Garderoben-

Geſchäft

einen bisherigen Prinzipien getreu, bringe nur ſtreng reelle und gediegene Waren billigſt
zum Verkauf und bitte mein neues Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.ötto Meverstein

früher in Firma Stute Meyerstein

Große Ateitſtvnze 82.

Die Königin des Serpentin-Tanzes

gymnastisches Laftpotpourri,
Das Bauern-Irio

humorist. Herren-Gesangs-Terzett.
Selma Marzella

Kostüm-Soubrette.
Dröses Velograph

mit neuen lebenden Photographien
J 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Reſtaur. Felſenkeller, Zeit.
Montag den 6. Oktober

Kaffee Kränzchen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

H. Heymann.
Heute Donnerstag

Schlachte-Fe ſt.
Robert Raum

e Triftſtr. 40.D Wurſt per Pfund 90 Pf. W
Heute Donnerstag Schlachtefeſt.

4 4 Albert Sehatz, Zeitz, Nikolaiſtr. 2.
h Freitag. Friſche Wurſt u. Bratwurſth Bermieh, Zeitz, Mittelſtr.

Freitag W Schlachtefeſt.
e H. Theile, Zeitz, Schützenſtraße.

h FreitagJ Franz Heilmannmt Zeitz, Nikolaiſtraße 6.l Mahagoni-Kleiderſekretär, Vertikow,nußb. Kleiderſekretär, PfeilerSpiegel,
Sofa, zwei Bettſtellen m. Matr., Waſch
tiſch, Ste tiſch, Rohrſtühle, Küchen
ſchrank, alles gut erhalten, verk. billig

4 Max Jungblut,e Ludwig Wuchererſtrafte 31.

Selten günstige Gelegenheit
zum Vorteilhaften Einkauf von

Schuhwaren
U Gr. Ulrichstrasse 52

DF Ecke Schulstrasse.

Damen-Schnürstiefel Mk. 4. 90
Knopfstiefel 4. 90
Schnärschuh 2.90
Spangenschuh 2.90
Hausschuh von O. 48 an

Herren-Zugstietfel 90
Schnürschuh 3.90
Schnärstietfel 5.90
ausschube O. 58 àVon 99

(om. es. re Ta cliz
U Gr. Ulrichstrasse 52

BF Ecke Schulstrasse.

Kurs Bücher

e 4 ler Dandwe
iß-Kaſf51 te 3Be e e daß die Vol

nung ſitzenden vom 1. Oktobern n an mehr Wendiſcheſtraße, ſon

tritt 2, 1 Treppe,

8

(ehbl en
GeneeBriketts
Kokes

Anthracit
Holz

Prima-

Qualitäten.

Aera
Verlängerte Krausenstr.

Halle.
Telephon 2367.

Handwagen zur Verfügung.

Zur Kartoffel- Ernte bringe ich meine
anerkannt guten Handwagen in
empfehlende s Dauerhafte
Arbeit! Billige Preiſe

Fr. Nagel, Pfännerhöhe 54, I.

Ren! Möbel

Komplette Aus-Aktinngen

empfehle in allen Preis
lagen und größter Auswahl
alle Arten Möbel und

Polſterwaren
zu den billigſten Preiſen. Plüſch 3garnituren eigenes Fabrikat.

R. Schemmel“s
Möbelmagazin,

Halle a. S.
Rathausſftraße Nr. G.

Elfenbein- Seife ind 5
Elfenbein Seifenpulver S
mit der Schutzmarke „Elefant“,
vorzügliche Waſchmittel für den
Hausbedarf. Man achte auf W
marke „Elefant“. Jn faſt aMaterialwaren- und C. en

eſchäften zu haben.
el

S

e
S

e

Die neuesten

(WVinter-Fahrplan)

errmanns Preis 50 Pfg. 5
önigs voS beziehen durch

ie Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

urückgekehrt vom Grabe unſeres
en Lindes

Emſagen wir allen, die ihren Sarg mit
Blumen ſchmückten, unſeren herzlich-
ſten DanWeitenfels, den 29. Sept. 1902.

Th. Lautenbauh und Frau.Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdeugerei E. G. m b. 55 Se a S



e

S

v r e en ln e 4 S h na 4 n
t 3 e 3 4 4e

e a n ete c
e

e s e e ee e e g e r5 c 5 c cm Vol
J a47 S. t e z Fe e e e e ee e ee e v 2 e c er e
4 r

J h h hEine preußiſche e vorericht.
„Einen Blick bis in die polizeilichen Eingeweide hinein

läßt eine Gerichtsverhandlung thun, die vorigen Sonnabend
vor dem Landgericht in Halberſtadt verhandelt wurde. Die
Polizei in Oſchersleben hatte gegen den Redakteur des dortigen

neralAnzeigers, eines freiſinnigen Blattes, wegen Beleidi-
ung geklagt. Als vor längerer Zeit Termin in der Sache antand, zog während der Verhandlung die immer brenzlicher für

die Kläger wurde, der Bürgermeiſter Becker von Oſchersleben
die Klage zurück, und das Verfahren wurde eingeſtellt. Der
Redakteur Stöter war aber damit nicht zufrieden, und da
außer dem Bürgermeiſter auch der Polizeikommiſſar Hänſch
den Strafantrag zwar unterzeichnet, nicht aber mit zurück-

ezogen hatte, ſetzte es Stöter beim Reichsgericht durch, daß das
trafverfahren gegen ihn wieder eröffnet wurde.
Ueber die Verhandlung, die vorigen Sonnabend ſtattfand

und in welcher Polizeikommiſſar Hänſch ſogar als Nebenkläger
fungierte, geht uns folgender für ſich ſelbſt ſprechende Bericht zu

Die wiederholten erfolgloſen Beſchwerden
des Angeklagten.

Der Angelg te erklärt, daß er ſich vor Veröffentlichung des
fraglichen Artikels wiederholt bei dem Bürgermeiſter Becker
über die Polizei beſchwert habe, daß der Bürgermeiſter aber die
Beamten ſtets in Schutz genommen habe. Beſchwerden bei der
Staatsanwaltſchaft hätten keinen Erfolg gehabt. Sodann habe
er mit anderen Kollegen in der StadtverordnetenVerſammlung
den Antrag geſtellt, die Sache zu unterſuchen. Dieſer Antrag
ſei infolge des lebhaften Widerſpruches des Bürgermeiſters
Becker abgelehnt worden. Nunmehr habe er (der Angeklagte)
ſich einer Beſchwerde an den Regierungspräſidenten ge-
wandt.

Der Regierungspräſident konnte nichts ausrichten.
Der Regierungspräſident habe ihm geſagt: „Ja, Stöter, was

ſoll ich machen Von der Polizei in Oſchersleben bekomme ich
ſtets die Antwort, Jhre Beſchwerden ſeien unbe-
rechtigt. Die Beamten hätten ſich nichts zu
ſchulden kommen laſſen.“ Bald nach dieſem ſeinem Ge
ſpräch mit dem Regierungspräſidenten ſei ſeine Wohnung ſo
erklärt der Angeklagte weiter polizeilich überwacht worden
ſtets ſei die Polizei hinter ihm her geweſen. Dem Kommiſſar
Hänſch ſei der Boden unter den Füßen auch wohl zu heiß ge-
worden; er habe ſich verſchiedentlich um Stellungen in anderen
Orten beworben, man wäre froh geweſen, wenn man ihn in
Oſchersleben los geworden wäre, aber als Hänſch in Zerbſt
engagiert werden ſollte, da habe der Bürgermeiſter Becker ihm
wieder zugeredet, doch ja in Oſchersleben zu bleiben.

Bürgermeiſter Becker wird ſodann gls Zeuge vernommen.
Er iſt kürzlich auf 12 Jahre wiedergewählt und beſtätigt wor
den. Als der Zeuge nach Oſchersleben gekommen war, war ein
Polizeikommiſſar noch nicht da. Deshalb wurde Herr Hänſch,
der vorher in Stendal angeſtellt war, nach Oſchersleben be-
rufen. Da Hänſch die beſten Zeugniſſe von ſeiner vorgeſetzten
Behörde hatte, habe Zeuge ihm unbegrenztes Vertrauen ent-gegengebracht. Die Beamten hätten 9 einige Male beſchwert,
daß olizeikommiſſar Hänſch ſie barſch behandelte. Als dies

dem Kommiſſar vorgehalten worden ſei, habe er ſtets beſtritten,
ſeinen Untergebenen zu nahe getreten zu ſein. Der Amts
anwalt habe den Bürgermeiſter gebeten, dafür zu ſorgen, daß
die Polizeibeamten in Zukunft nur noch Anzeigen erſtatten
ſollten, die ſich vor Gericht vertreten ließen, nicht wie das
häufig vorgekommen mit an Denunziattonen.In der Stadtverordneten- Verſammlung ſei über ſchikanöſe
Anklagen geklagt worden.

Zeuge behauptet, Beſchwerden in der Stadtverordneten Ver
ſammlung ſtets bereitwilligſt beantwortet zu haben. Er für
ſeine Perſon habe niemals die Beamten gegen das Publikum,
auch nicht gegen oppoſitionelle Stadtverordnete gehetzt. Der

Halle a. S., Donnerstag den 2. Oktober 1902 13. Jahre

Vorſitzende hält dem Zeugen vor, daß mehrere Beamte in
der vorigen Verhandlung erklärt hätten, Polizeikommiſſar Hänſch
hätte ſie aufgefordert, gewiſſe Stadtverordnetezuſchika-
nieren, z. B. habe er geſagt:

Die müſſen Sie feſte kneifen!
Bürgermeiſter Becker behauptet, als er von der Aeußerung

erfahren habe, habe er die Beamten gefragt, was an der Sache
wahr ſei, da habe einer der Beamten ihm die Aeußerung be-ſtätigt, ein anderer Teil beſtritten.

Die Revolver-Jnſtruktion.
Jm April 1895 hätten 4 Poliziſten darum gebeten, ihnen

Revolver zu bewilligen. Damals ſeien die Beamten darauf
aufmerkſam gemacht worden, daß ſie von den ihnen nun aller-
dings genehmigten Revolvern nicht etwa beliebigen Gebrauch
machen dürften vielmehr hätten ſie die Weiſung erhalten, mit
den Waffen vorſichtig umzugehen, ſonſt ſtänden ſie ſtets mit
dem einen Fuß im Gefängnis. Durch eine Miniſterialverfügung
vom Jahre 1899 ſei beſtimmt worden, daß Poliziſten ohne Er
laubnis des Regierungspräſidenten nicht mehr berechtigt ſeien,
Revolver zu tragen. Dieſe Erlaubnis ſei für Oſchersleben er-
teilt worden. Am 14. Januar 1901 habe der Polizeibeamte
Reiß auf das Publikum geſchoſſen und iſt deshalb ſpäter auch
wegen Körperverletzung mit 100 Mk. Geldſtrafe beſtraft worden.
Erſt dieſer Affaire ſei den jüngeren Beamten eine be-
ſondere Jnſtruktion, wie ſie von der Schußwaffe Gebrauch
machen ſolltern, gegeben worden, obwohl eine Miniſterialverord-
nung ſchon mehrere Monate vorher verlangt habe, daß die frag-
liche Jnſtruktion erteilt würde. Dieſe ſei auch den älteren Be-
amten übergeben woxden, nicht aber denen, die erſt ſpäter ins
Amt getreten ſeien. Damals habe aber der Zeuge, der Bürger
meiſter, Urlaub gehabt, ſein Vertreter habe es verſäumt, die
Jnſtruktion zu erteilen.

Die entwendeten Schriftſtücke.
Der Bürgermeiſter ſagt des ferneren aus, der Polizeiſergeant

Förſterling habe ihm eines Tages mitgeteilt, ihm ſeienPapiere, die ſich auf eine für den Regierungspräſidenten be-
ſtimmte Beſchwerde bezögen, aus ſeinem Schrank geſtohlen
worden. Der PolizeiSergeant habe ihm eingeſtanden, daß der
Polizei-Kommiſſar ihm und ſeinem Kollegen Reiß geſagt habe:
„Wenn Sie mir die Schriftſtücke ſchaffen können, dann thun Sie
es!“ Reiß habe daraufhin denn auch die Papiere aus dem
Schrank des Förſterling genommen und dem Polizei-
Kommiſſar Hänſch gegeben.

Das günſtige Zeugnis für den verurteilten Reiß.
Der Zeuge giebt zu, noch nach der Schießaffaire für Reiß

ein ſehr günſtiges Zeugnis, welches Hänſch entworfen habe,
unterſchrieben zu haben. Er habe ſich auf das Urteil des
Polizeikommiſſars Hänſch verlaſſen. Der Vorſitzende ſtellt feſt,
daß in einem Strafprozeß gegen das Dienſtmädchen Looß, und
den Kaufmann Looſe das Gericht den Polizeiſergeanten Reiß
als unglaubwürdig erklärt habe und daß dies dem Polizei-
Kommiſſar Hänſch, der ja damals auch als Zeuge fungiert habe,
bekannt geweſen ſei.

Der Bürgermeiſter meint, dieſer Fall ſei ihm anders dar-
geſtellt worden. Wohl habe er die Schießaffaire gekannt, aber
Reiß habe ihm dieſen Vorgang ſo dargeſtellt, als ſei dieſer nur
auf einen unglücklichen Zufall zurückzuführen. Er habe deshalb
nach beſtem Wiſſen das lobende Zeugnis ausgeſtellt.

Aus „vperſönlicher Abneigung“.
Bürgermeiſter Becker ſagt ferner aus, daß der Angeklagte

mit ſeinen Artikeln ſeines (des r Wiederwahl habe hinter-
treiben wollen. Er nehme an, h vom Angeklagten dies nicht
aus ſachlichen Gründen geſchehen ſei, ſondern aus perſönlicher
Abneigung. Stöter habe ſich einmal auf der Straße über Hänſch
beſchwert und ſei dabei ſo laut geweſen, daß er (Zeuge) ihn
habe ſtehen laſſen. Sonſt aber ſei es zwiſchen ihm und dem
Angeklagten nur in der StadtverordnetenVerſammlung zu

Ein Dienſtgeheimnis.
Der Angeklagte fragt den Bürgermeiſter, ob ihm bekannt

ſei, daß Anklagen, die in letzter Zeit gegen Hänſch eingelaufen
ſeien, unterſchlagen worden ſeien.

Der Zeuge verweigert darüber ſeine Ausſage, da er von dem
Regierungspräſidenten nur autoriſiert ſei, über die Vorgänge
vor Erſcheinen des inkriminierten Artikels auszuſagen es
handle ſich um ein Dienſtgeheimnis. Der Zeuge giebt nur zu,
da in der Sache Hänſch ein Disziplinarverfahren ſWwebe

ngeklagter: Schon ſeit einem halben Jahre
Die „Luſt“ an der Oppoſition.

Rechtsanwalt Piſtorius ſtellt als Anwalt des Hänſch ver
chiedene Beweisanträge, unter anderem darüber, daß der An
geklagte ein Mann ſei, der ſeine Befriedigung darin ſucht, be
ſtändig Oppoſition zu machen.

Vorſ.: Das iſt keine Thatſache, ſondern ein Urteil.
Rechtsanwalt Piſtorius: Dann will ich mich ſo ausdrücken:

Jch bitte Zeugen darüber zu vernehmen, daß der Angeklagte
fortgeſetzt den Bürgermeiſter und die Verwaltung von Oſchers-
leben abfällig beurteilt.
f ar Das wird der Angeklagte vermutlich wohl nicht be-
treiten.
Angeklagter: Nein, das iſt ja meine Pflicht.
Darauf wird dieſer Antrag zurückgezogen.
Der Vorſitzende macht den als Zeugen vorgerufenen Polizei

kommiſſar Hänſch darauf aufmerkſam, daß ſich in der vorigenVerhandlung Poliziſten eidlich anders ausgeſprochen haben

als er. Sodann wird der Zeuge vereidigt.
Der unſchuldige Polizeikommiſſar.

Der Polizeikommiſſar Hänſch behauptet, die Beamten ſeien
widerſetzlich geweſen, hätten ſich nicht unterordnen wollen und
hätten ihm möglichſt Schwierigkeiten gemacht. Er beſtreitet, die
Beamten aufgefordert zu haben, unbegründete Anzeigen zu
machen. Er habe die Beamten angewieſen, Leute, die ſich ge
ringe Uebertretungen zu ſchulden kommen laſſen, erſt anzuzeigen,
wenn eine Verwarnung keinen Erfolg gehabt hatte.

Er beſtreitet, die Poliziſten angewieſen zu haben, die der
Polizei unfreundlich geſonnenen Stadtverordneten Heine, Groß,
Stöter und Pieper zu „kneifen, bis ſie an dem Leben verzagen;
die Polizei müſſe zuſammenhalten, wie in Stendal“. Als der
Vorſitzende den Zeugen darauf aufmerkſam macht, es ſei doch
nicht gut anzunehmen, daß fünf Beamte einen Meineid leiſten
würden, antwortete der Zeuge: Das ſind Leute, denen man
ſo etwas zutrauen kann. Es ſind verſchiedentlich Dinge vor-
gekommen, die die Unglaubwürdigkeit dieſer Leute beweiſen.

Vorſ.: Sie haben aber als Vorgeſetzter keine Beſchwerde
gegen dieſe Beamten erhoben. Wenn die Leute ſich alle dienſt
lich ſo ſchwer vergangen haben, daß ihnen Meineide zuzu-
trauen ſind, dann hätten Sie doch die Pflicht gehabt, das zu
melden. Geben Sie zu, daß der Polizeiſergeant Förſterling Sie
ſchwer beleidigt hat und daß Sie ſich die Drohung haben ge-
fallen laſſen

e uge: Nein. Jch habe die beleidigende Aeußerung nicht
gehört.

Vor ſ.: Sie haben aber bei der vorigen Verhandlung geſagt,Sie wüßten nicht mehr, ob Förſterling Sie beleidigt dar und

ob Sie die Beleidigung damals gehört habenZeuge: Damals war ich kopflos Deshalb habe ich dieſe
Antwort gegeben.

Der Zeuge giebt zu, den jüngeren Beamten die allgemeine
GendarmerieJnſtruktion über den Gebrauch mit Waffen mit
geteilt zu haben, nicht aber eine ſpezielle Jnſtruktion über den
Gebrauch mit Schuß waffen, wie es eine Miniſterialverordnung
verlange, welcher eine diesbezügliche Jnſtruktion des Polizei
präſidenten von Berlin als Muſter beigefügt geweſen ſei.

Dem Zeugen wird ein Kouvert mit der Adreſſe eines Fräu-
lein Martha Hoffmann in Oſchersleben, Cafe Oehlgarten
(ein Cafe, deſſen Kellnerinnen „gerichtsnotoriſch“ Proſtituierte
ſpreenr Prest. Er wird gefragt, ob die Adreſſe von ihm ge
ſchrieben ſei.Differenzen gekommen.

e e
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S v m J e reben worden damae chon
n, behauptet ger nie zu der Martha Hoffmann Bezieh

n gehabt zu haben.
rgermeiſter Becker glaubt nicht, daß die Handſchrift der

mit der des Kommiſſars übereinſtimme.
e giebt zu, daß die ſtädtiſchen Feldhüter Schulze unddül r ſt nen Garten Privatarbeiten gemacht hätten, be

aber dieſe Arbeiten nicht bezahlt zu haben.
Vorſ.: Jſt es wahr, daß Sie, als Schulze Jhre Privat-

arbeiten gemacht hat, zu dieſem ſagten
ulze, Sie müſſen mehr h en machen,kommen Sie öfter nach Halberſtadt dann ver

dienen Sie immer Geld!“
Zeuge beſtreitet, daß die rig 8 emeint ſeweſtn

Da könne es ſich nur um Felddiebſtähle handeln, für
ren Entdeckung von dem Beſitzer, der in Halberſtadt wohnt,

50 Mark Belohnung ausgeſetzt waren. Da habe er möglicher
den Sggſgter aufgefordert, doch möglichſt den Dieb aus

n u machen.Jn ber Nachmittagsſitzung wird Sir der fie er aegn
aul Dietrich vernommen. ieſer erklärt, daß derolizeikommiſſar Hänſch während der erſten Jahre ein ſo

ſchroffes Verhalten gegenüber ſeinen Untergebenen zur Schau
getragen habe, daß wiederholt Beſchwerden beim Bürgermeiſter
notwendig geworden ſeien. Später ſei das aber nicht der Fall
geweſen. Der Zeuge behauptet, in ſeiner Gegenwart ſei nichts
von der Redensart von den Stadtverordneten, „die gekniffen
werden müßten 2e.“ gefallen.

Vorſ.: Jſt Jhnen einmal ein Erlaß bekannt gemacht
worden, inwieweit Jhnen erlaubt iſt, von der Schußwaffe
Gebrauch zu machen

z Ja, im Jahre 1898.s wird feſtgeſtellt, daß es ſich um den Reckeſchen Schieß
erlaß handelt.

Der Reckeſche Hau- und Schießerlaß.
Vorſitzender: Das iſt ja der Erlaß vom 22. Juni 1898,
r durch die ſozialdemokratiſche Preſſe veröffentlicht wurde.
ſt Jhnen denn aber eine ſpätere Jnſtruktion vom Jahre 1899

nicht bekannt gemacht worden
euge erinnert ſich nicht daran. Er hat aber beobachtet,

daß Reiß aus dem Schrank des Förſterling die den Polizei
I miſſge Hänſch belaſtenden Schriftſtücke herausgenommen
habe. Der Schrank ſei offen geweſen, der Schlüſſel habe daran
geſteckt. Ob es der richtige Schlüſſel oder ein Nachſchlüſſel
war, weiß der Zeuge nicht.

Angeklagter: Haben Sie ſich einmal darüber luſtig ge
macht, daß Kommiſſar Hänſch im Dienſt bei der Parole be
trunken geweſen iſt

Zeuge meint, er habe den Kommiſſar für ſtark angeheitert,
aber nicht für betrunken gehalten.

Der Vorſitzende bemerkt noch, daß der Schießerlaß vom
Jahre 1898 geheim geweſen iſt und daß er daher nicht ge
duldet hätte, daß dieſer e zum n der Beratung

emacht wurde, wenn er nicht durch die ſozialdemokratiſchePreſſe zu einem öffentlichen geworden wäre.

Erſter Staatsanwalt Benedix: Es handelt ſich allerdings
um einen der Erlaſſe, welche auf den Redaktionstiſch des Vor
wärts geflogen und dadurch veröffentlicht worden ſind.

Zeuge Polizeiſergeant Apel: Polizeikommiſſar Hänſch habe
ihm und ſeinen Kollegen öfter vorgeworfen, ſie ſeien zu ſchlapp.
Er habe dem Kommiſſar daher einmal geſagt: „Sie ſind ja
ſchlapper wie ſchlappl!“

Die Arbeitszeit der Beamten.
Der Dienſt ſei oft ſehr hart. Wenn Nachtdienſt di müßten

die Beamten von 8 Uhr abends bis zum nächſten Mittag um
12 mit geringen Pauſen im Dienſt ſein. Der Kommiſſar habe
ihm einmal geſagt, der Bürgermeiſter wundere ſich, daß ſo
wenig Anzeigen einlaufen, es müßten häufiger Anzeigen
erſtattet werden. Der v r Reiß habe beſonders viel
denunziert. Einen Mann habe er einmal angezeigt, weil er die
Straße vor ſeinem Haus nicht gereinigt habe. Bei der Gelegen
heit habe Reiß erklärt, er wolle nur gleich eine zweite Anzeige
gegen Mann erſtatten, denn am Nachmittag würde
erſelbe Mann beſtimmt wieder nicht reinigen. Reiß wollte

alſo am Vormittag eineUlebertretungdenunzieren,
die erſt am Nachmittag paſſieren konnte.

Dieſe Großſchnauzen müßt Jhr feſte kneifen!
Der Polizeikommiſſar habe im Anſchluß an Beſchwerden

einiger Stadtverordneten in der Stadtverordnetenverſammlung,
in welchen die Polizei abfällig beurteilt worden ſei, geſagt:

Sone Großſchnauzen! Die müßt Jhr Euch mehr
ehe Die müßt Jhr mehr kneifen! Jhr müßt ſie
mehr anzeigen und ſo zuſammenhalten, daß ſie
den Hut ziehen, wenn ſie einen Poliziſten nur von
weitem ſehen!

Die „Nählereien“ des Bürgermeiſters.
Polizeiſergeant Tiſchen dorf erklärt: Der Kommiſſar habe

einmal geſagt, er wolle die „Nählereien“ des Bürgermeiſters
nicht mehr haben, es müßten mehr Anzeigen erſtattet werden.
Der Zeuge erklärt, dem Kommiſſar die abfälligen Aeußerungen
mehrerer Stadtverordneter über die Polizei in den Stadtverord-
netenSitzungen wieder erzählt zu haben. Der Zeuge hatte bei
den Stadtverordneten Sitzungen Dienſt gehabt. Der Zeuge be
ſtätigt obige Aeußerung von dem „Kneifen“. Als dem Zeugen
vorgehalten wird, daß Dietrich die fragliche Aeußerung nicht
gehört habe, meint er: Der wird ſich daran nicht erinnern
wollen, der hat leichteren Dienſt wie die anderen, der
hat nur

„Schnüffeldienſt“.
Der e erzählt, eines Tages im Jahre 1899 habe ihm der

Kommiſſar den Vorwurf gemacht,
eine unangemeldete ſozialdemokratiſche Verſammlung

nicht überwacht zu haben, obwohl er angeblich den Auftrag da
zu hatte; ihm ſei aber ein ſolcher Auftrag nicht erteilt worden.
Darum habe er ſich beim Kommiſſar beſchwert. Der Polizei
ſergeant Reiß habe verſchiedentlich Kaufleute denunziert, bei
denen irgend etwas nicht in Ordnung war, z. B. bei denen am
Sonntag angeblich das Schaufenſter nicht ganz verhängt war,
ohne auch nur hingegangen zu ſein, um ſich von der
fraglichen Thatſache zu überzeugen. Der Zeuge beſtätigt, daß
der Kommiſſar Hänſch wiederholt angetrunken zum Dienſt ge
kommen ſei.

Förſterling habe in dem Lokal von Oehl-
garten die Martha Segen kennen gelernt, e Polizeikom-
miſſar nach Oſchersleben gekommen ſei. Als er dieſer
le abe: „Wir bekommen jetzt einen Kommiſſar aus Sten-

al“, da habe dieſe ihm einen Liebesbrief von Hänſch gezeigt,
welcher mit der Unterſchrift ſchloß:

„Dein ſüßer Molch!“
Das Mädchen habe geſagt, wenn Hänſch hierher kommt, mußich die Stadt verlaſſen. Das Kouvert habe er ſich aehoben
weil es ihm Vergnügen machte, von ſeinem künftigen
h dergleichen in Händen zu haben. Er habe
zahlreiche rei auf Befehl des Kommiſſars erſtattet, z. B
weil in einem Rinnſtein vor einem Hauſe ein Stück Papieren habe, da hieß es, es ſei „nicht genügend gefegt“. Der

lizeikommiſſar ſei unzufrieden geweſen, weil nicht genug Anzeigen einliefen. Auch habe er geſagt: Es werden faſt immer
nur Ochſenknechte angezeigt, aber gerade die Großſchnauzen, die
in der StadtverordnetenVerſammlung das große Wort führen,
müßten gekniffen werden.

m Jahre 1896 war ſagt Förſterling weiter aus ein
polniſcher Arbeiter in der Stadt, der wegen ſeiner ſonderbaren
Kopfbekleidung der Mann mit der NeufchatellerMütze genanntwurde. Der Mann war wegen Trunkenheit zweimal verhaftet
worden, darauf habe Hänſch den Polizeiſergeanten Dietrich auf-

den Mann zu verhauen, damit er die Stadt

s

er

a. hatten, n Poligeigewahrſam is zu

24 Stunden ohne Waſſer und Brot

i b t: ielaſſen werden ſollten. Sie ha z er
be das ſo verlangt. Für ſol

die Stadt kein Geld.
Ferner teilt der Zeuge Förſterling mit er habe bei Dieben

einmal zwei Sparkaſſenbücher beſchlagnahmen ſollen. Da dieſe
die Sparkaſſenbücher nicht mehr hatten, ſei die Beſchlagnahme
nicht möglich geweſen. Da habe ihm Hänſch den Vorwurf gemacht, er ſtece mit den Dieben unter einer Decke.

habe er den Kommiſſar
Darauf

„Luenannt. Der Kommiffar abe ſich das ruhig ge-
allen laſſen.Erſter Staatsanwalt Benedix: Jch frage et den Herrn

Bürgermeiſter, ob er keine Urſache genommen hat, gegen den
Polizeiſergeanten Förſterling ein

Disziplinarverfahren
einzuleiten, weil bei der vorigen Verhandlung dieſer Fall vonSeeben ſchon bekannt geworden iſt.

orſ.: Jch beanſtande dieſe Frage, weil ſie mit der Sache
nichts zu thun hat.

Wie der Landrat über die Arbeitszeit denkt.
Bezüglich der 16ſtündigen Dienſtzeit von 8 Uhr abends bis12 ühr mittags ſtellt Vurgermeiſeer Becker feſt, daß der

Landrat die Dienſtzeit nicht für zu lang erklärt habe.Nachdem noch Poligeiſergeant Beck die Ausſagen ſeiner
Kollegen beſtätigt hat, wird der tig Kaufmann, frühere
Polizeiſergeant Rei ß vernommen. Dieſer war erſt probeweiſe
auf 6 Monate angeſtellt worden. Seine Beſtätigung verzö gerich, weil der HRegierungspräſident prüfen wollte, ob nicht

ilitäranwärter da ſeien, deren Anſtellung in erſter Reihe in
Frage käme. Reiß giebt zu, auf Befehl des KommiſſarsAnzeigen erſtattet zu haben, ohne ſie z ihre Berech-
tigung zu prüfen. Von ſeinen Kollegen ſei er zwar vor
ſolchen Denunziationen gewarnt worden, aber der Kommiſſar
habe ihm geſagt, er ſolle nicht „mit dem Strom ſchwimmen“,
nicht die anderen Sergeanten,
ſondern er, der Kommiſſar, habe Einfluß auf die An

ſtellung des Zeugen.
Um die den Kommiſſar belaſtenden Schriftſtücke zu erhalten,

abe er Schlüſſel vom Kommiſſar bekommen. Dieſe
Schlüſſel habe er aber nicht gebraucht, weil der Schrank offen
eſtanden habe. Die Schriftſtücke habe er ſich dann angeeignet.en giebt zu, zu 100 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden zu
ein, weil er einen Mann, der vor einem Tanzſaal ſtand, an

geſchoſſen und dadurch verletzt hatte. e
Erſter Stagtsanwalt Benedixr giebt zu, daß bezüglich des

Polizeikommiſſars Hänſch der Wahrheitsbeweis im weſentlichen
erbracht ſei, unwahr aber ſei es, daß Bürgermeiſter Becker an
den Mißſtänden mitſchuldig ſei. Bürgermeiſter Becker habe zwar
den Strafantrag zurückgezogen, aber nach der Meinung des
Staatsanwalts ſei das vorliegende Reichsgerichtsurteil dahin

u interpretieren, daß ein gemeinſamer Strafantrag mehrerer
Beleidiger nicht durch einen der Antragſteller zurückgenommen
werden kann. Wenn von mehreren Perſonen Strafantrag ge-
ſtellt werde, bleibe der Strafantrag für alle Antragſteller be
ſtehen, ſo lange nicht alle Antragſteller bereit ſeien, den Straf
antrag zurückzunehmen. Wenn der Angeklägte objektiv habevorgehen wollen, ſo hätte er die Unbotmäßzigkeit der unteren
Beamten charakteriſieren müſſen. Daß der Angeklagte eine gute
Abſicht gehabt habe, ſei nicht zu leugnen. Da aber der An-
eklagte wegen e vorbeſtraft ſei, beantrage er gegen
en Angeklagten eine Geldſtrafe von 100 M. und Publikations-

befugnis für den Erſten Bürgermeiſter Becker und Herrn
Polizeikommiſſar Hänſch.

Rechtsanwalt Piſtorius ſchließt ſich dem Staatsanwalt an,
der Verteidiger beantragt Freiſprechung und erſucht, dem An
geklagten die Koſten der Verteidigung aus der Staatskaſſe zu

erfeven Das Urteil
wird um 10 Uhr abends gefällt. Es lautet auf Freiſprechun
Der Bürgermeiſter Becker hätte ſeinen Strafantrag zurück-

ezogen. Hierin war der Gerichtshof anderer Meinung als dieSach an alte Es läge daher nur der Strafantrag des
Hänſch vor. Der Schutz berechtigter ſtände dem An

S zur Seite, der Wahrheitsbeweis ſei erbracht. Dem
ngeklagten die notwendigen Auslagen ſeiner Verteidigung zuerſtatten, dazu läge keine Veranlaſſung vor, da derſelbe ſehr wohl

fähig war, ſich ſelbſt zu verteidigen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 1. Oktober.

Drei Jahre
waren vorgeſtern ſeit der Urteilsfällung in dem denkwürdigen
Magdeburger Majeſtätsbeleidigungsprozeß verfloſſen, durch welche
der damalige Reichstagsabgeordnete und Stadtverordnete Alb.
Schmidt zu drei Jahren Gefängnis und zum Verluſt ſämtlicher
aus öffentlichen Wahlen hervorgegangenen Aemter verurteilt
wurde. Das Urteil erregte auch in bürgerlichen Kreiſen, die
noch nicht völlig abgeſtumpft gegen die Behandlung politiſcher
Gegner ſind, Aufſehen. Drei lange Jahre für einen einzigen
Satz, das war wirklich etwas mehr, als man ſonſt in den
ſcharfen Kämpfen des Proletariats gewöhnt iſt.

Die Schmidt aberkannten Mandate zum Reichstag und dem
Magdeburger Kollegium der Stadtverordneten hatten für beide
Körperſchaften Nachwahlen zur Folge. Für den Reichstag
unterlag Schmidt, Magdeburger Stadtverordneter iſt er aber
geblieben, da er in der Wahl als Sieger hervorging. Am
30. Oktober 1899 haben ſich nachmittags in dem Landſtädtchen
Gommern die Gefängnispforten hinter Albert Schmidt ge
ſchloſſen, am 30. Oktober dieſes Jahres, am Donnerstag über
vier Wochen, werden ſich ihm die Gefängnisthore des Halle
ſchen Zentralgefängniſſes e

Die drei Jahre ſind verbüßt; ob durch das Urteil das An
ſehen des Monarchismus geſtärkt worden iſt, laſſen wir da
hingeſtellt ſein.

Ueber die Verbreitung unſerer Preſſe
hat Bebel in ſeinem Referat auf dem Münchener Parteitag
über die bevorſtehenden Reichstagswahlen einen beachtenswerten
Wink gegeben, wie man die Verbreitung der Arbeiterpreſſe be
wirken ſoll. Er ſagte: „Die Agitation für unſere Organiſation
und unſere Preſſe muß mit dem Wahlkampf verbunden
werden. Früher war es guter Gebrauch, daß jeder Redner am
Schluß mit der Aufforderung ſchloß, ſich der Parteiorganiſation
anzuſchließen, wozu Gelegenheit gegeben wurde, und auf
unſere Blätter zu abonnieren. Es wurden Probe-
nummern verteilt und Zettel mit der Aufforderung zum
Abonnement gingen herum. Jn dem bevorſtehenden Wahlkampf
werden wir in unſeren Verſammlungen Millionen von Männern
und Frauen ſehen. Es müßte doch ſonderbar zugehen, wenn
wir nicht 100000 200000 neue Zeitungsabonnenten heraus-
ſchlagen ſollten.“ Die Agitarion für die nächſten Reichstags
wahlen wird bereits aufgenommen. Wir bitten die Partei-
genoſſen allerorts, die vorſtehende Mahnung Bebels zu beach-
ten und die Expedition des Volksblattes zu benachrichtigen,
wie viele Exemplare man bei einer abzuhaltenden Verſammlung
benötigt, um ſie als Probenummern auszulegen. Die Expe
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9 4 9 4unvo nden Winter manchen veranlaſſen, das Abonnement auf
das Volksblatt aufzugeben. Dafür müſſen wir Erſatz ſuchen
und wir können ihn finden. Die unparteiiſche Preſſe lagert
noch allzu viel in Arbeiterwohnungen. Sie durch den Wahl
kampf daraus zu vertreiben, darauf muß ebenfalls hingearbeitet
werden. Die ſozialdemokratiſche Preſſe bereitet die Abgabe ſo
ialdemokratiſcher Stimmen vor und kann deshalb neben derbkhadng der Verſammlungen als beſte Agitationswaffe

gelten. An die Arbeit, ſie wird fruchtbar ſein, wenn wir plan-
voll und zielbewußt vorgehen.

Arbeiter als Richter.
Jm Anſchluß an unſern Artikel unter obiger Spitzmarke

teilt dem Anhalter Volksblatt ein Genoſſe ein intereſſantes
Vorkommnis aus dem Anfang der neunziger Jahre mit, das
einen köſtlichen Beitrag giebt zu der Auffaſſung, welche
Juriſten über die Beteiligung von Arbeitern am Richteramt
haben. Der Schreiber der Mitteilung ſprach in einer Volks
verſammlung in Staßtzfurt über die „Rechtspflege“ und machte
ſich die Worte Engels zu eigen, daß die jedesmalige ökonomiſche
Struktur der Geſellſchaft die reale Grundlage bilde, aus
welcher der geſamte Ueberbau der rechtlichen und politiſchen
Einrichtungen eines jeden hiſtoriſchen Zeitabſchnittes in letzter
Jnſtanz zu erklären iſt. Auch Laſſalle habe die Wahrheit ge
funden, als er ſchrieb, daß das öffentliche Recht genau ſo wie
das Kapital Privatbeſitz der herrſchenden Klaſſe ſei. Jn einer
beſonderen Behandlung des Strafrechts wurde auf die Zu
ſammenſetzung der Organe, die zur Ausübung des Strafrechts
berufen werden, hingewieſen und gezeigt, daß bei der Auswahl
der Schöffen und Geſchworenen wiederum nur der materielle
Beſitz beſtimmend ſei. Von Volksrecht und Volksgerichten
könne alſo gar keine Rede ſein.

Dieſe Worte und Charakteriſtik wurden unter Anklage geſtellt
und der „Miſſethäter“ vom Landgericht Magdeburg zu 3 Mon.
Gefängnis verurteilt.

Der Staatsanwalt hielt eine biſſige Strafrede über den
„Jüngling im Knabenalter“, der es gewagt habe, die beſte und
fundamentalſte Einrichtung „verächtlich“ zu machen. „Man ſtelle
ſich nur,“ ſo meinte der Staatsanwalt weiter, „ſolch einen von
dem Angeklagten ausgeſprochenen Gedanken, die Arbeiter
als Schöffen und Geſchworene zu berufen, in
ſeinerlusführung einmalvor, wen würden wir denn da auf
dem Ehrenplatz eines Schöffenſitzes ſehen Jch brauche es wohl
nicht erſt zu ſagen, meine Herrn Richter! An Jhnen liegt es
jetzt, dieſem blutjungen Menſchen derartige Gedanken
durch eine exemplariſche Strafe auszutreiben.“ Er
beantragte 6 Monate Gefängnis.

Seitdem hat ſich ein Jahrzehnt in der Zeitenwüſte verloren.
Der Vorſitzende jener Strafkammer und auch der betreffende
Staatsanwalt ruhen ſchon an jenem Orte, von dem, wie Hamlet
ſingt, keiner wiederkehrt, aber der Gedanke der Volksgerichte
lebt und ringt ſich zu immer größerer Greifbarkeit und Wirk-
lichkeit durch. Er geht auch über diejenigen hinweg, die ver-
werkgrnn ſind, ihn mit „exemplariſchen Strafen“ aufhalten
zu wollen.

Eine Vorleſung über den guten Ton
aus dem Munde der Hall. 8 entgegennehmen zu rſtets zu den beſonderen enüſſen Diesmal wird das

müſement den Stadtverordneten Döhler, Thiele und Krüger
S Sie werden gerüffelt wegen ihres Verhaltens in der

adtverordnetenSitzung am m Herr Döhler hat das
zartbeſaitete Gemüt der Hall. Ztg. dadurch verletzt, daß er
Herrn v. Holly, als dieſer die „ſcherzhafte“ Aeußerung vom
Verſchwindenlaſſen der Arreſtanten in einer Verſenkung hatte
fallen laſſen, zurief, er möge doch ernſthaft bei der Sachebleiben. Genoſſe Thiele hat den Zorn des Blattes erregt,

weil er auf die Leichtfertigkeit hinwies, mit welcher früher bei
Reviſion der Stadtverordneten Wählerliſten vorgekommene
Wohnungswechſel unberückſichtigt. geblieben ſind, und GenoſſeKrüger ars der keuſchen Dame angethan, weil er von Nie-

wandt als von einem Manne ſprach, der „auf dem Geldſack
ſaß“. Da 7 nicht berückſichtigt habe, daß Niewandt den
Armen eine Million hinterlaſſen hat, habe er zugleich gezeigt,
was für ein „wackerer Arbeiterfreund“ er ſei. Daß die
r tg. ein ehrlicherer Arbeiterfreund iſt, als irgend ein
Sozialdemokrat, verſteht ſich am Rande, und daß ſie das Recht
hat, über Einhaltung des guten Tones zu wachen, beſtätigt ſie
ſich ſelbſt durch die nagelneue h „in geziemen-
der wohlgeſetzter Darlegung erreicht der Redner ſeinen Zweck.

Vielleicht iſt die Ztg. ſo freundlich, ihren unverlangt
an andere erteilten Rat zunächſt mal an ſich ſelbſt zu erproben
und in den eignen Spalten das Verleumden politiſcher Gegner
z. unterlaſſen. Wenn ſie das auch nur eine Woche lang fertig
ringt, werden ſich andere gern ihre Belehrungen über den

guten Ton gefallen laſſen

Muß die Entlaſſung aus der Schule nach dem
vollendeten 14. Jahr erfolgen?

Ueber dieſe prinzipielle Frage hatte das Kammergericht in
einer in Weißenfels anhängig gemachten Klage zu entſcheiden.
Ein Herr Morezek hatte die Verordnung des Regierungs
präſidenten von Merſeburg vom 18. März 1895 dadurch über
treten, daß er ſeinen Sohn nach Vollendung des 14. Lebens-
jahres nicht mehr zur Schule ſchickte. Es wurde darin eine
unbefugte Schulverſäumnis geſehen. Das Schöffengericht
Weißenfels war derſelben Meinung und verurteilte den An-
geklagten zu einer Geldſtrafe. Das Landgericht Naumburg wies
die Berufung M.s mit der Begründung zurück, daß dieſer den
Sohn, der am 23. November 1901 14 Jahre alt geworden war,
bis zur ordnungsmäßigen Entlaſſung aus der Schule, eventuell
bis zum 1. April 1902, hätte am Unterricht teilnehmen laſſen
müſſen. Der irrige Glauben, mit Vollendung des 14. Lebens-
jahres ſei die Schulpflicht beendet, mache ihn nicht ſtraffrei.

Das Kammergericht hob auf M.s Reviſion dies Urteil
wieder auf und verwies die Sache noch einmal an die Vor-
inſtanz zurück, indem es ausführte: Der objektive Thatbeſtand
eines Vergehens gegen die genannte Regierungsverordnung und
gegen S 48 II 12 des Allgemeinen preußiſchen Landrechts liege
unzweifelhaft vor, da im Gebiete des Allgemeinen Landrechts
die Schulpflicht nicht mit der Vollendung des 14. Lebensjahres
ende, ſondern erſt mit der Erlangung der für einen vernünftigen
Menſchen notwendigen Reife, über deren Vorhandenſein die
Schulbehörde zu entſcheiden habe. Wenn der Angeklagte ſich
aber thatſächlich in einem Jrrtum befand dann ſei das hier
ein Jrrtum über die Normen des öffentlichen Rechts und es
käme deshalb 8 59 des Strafgeſetzbuchs in Frage, welcher be
ſtimme: „Wenn jemand bei Begehung einer ſtrafbaren Hand-
lung das Vorhandenſein von Thatumſtänden nicht kannte,
welche zum geſetzlichen Thatbeſtande gehören oder die Straf-
barkeit erhöhen, ſo ſind ihm dieſe Umſtände nicht zuzurechnen.

Bei der Beſtrafung fahrläſſiger Handlungen gilt dieſe Be

ſſchaftliche Kriſe wird auch im be
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d e I I am El J 4 II IIe e daAngeklagten zu gute, ſo müſſe der Vorderrichter noch nachprü
ob n cht der Angeklagte den Irrtum ſelber durch hrläſſigteit

verſchuldet habe. Jn dieſem Falle wäre er zu beſtrafen, im
andern freizuſprechen.

Halle Hettſtedter Eiſenbahn z dem Winterfahr
plan iſt ein Arbeiterzug ab Halle bezw. Dölau eingelegt, der
den auswärts wohnenden Arbeitern ermöglicht, die Halleſchen

briken um 6 Uhr zu erreichen. wird ferner verſuchs-
alber vorläufig bis Ende dieſes Jahres Sonntags morgens

ein neuer Zug, ſowie nachmittags, außer dem 3 Uhr ab Halle
fahrenden, ein Vorortszug in jeder Richtung gefahren werden.

alls die Benutzung der Ziee ausreichend iſt, wird ihre Bei
ehaltung für den nächſtjährigen 83 rplan in Ausſicht ge

nommen. Der Vorortszug 44 ab Halle 6.30 abends bleibt im
Winterfahrplan ſtändig Sonn- und Wochentags. Der Nach
mittags-Vorortszug ab Halle 3 Uhr, der ſich bisher der größten
Beliebtheit erfreute, wird Wochentags vorläufig bis zum
31. Oktober beibehalten, verkehrt im übrigen weiter jeden Sonn
und Feiertag. Von der Benutzung der neu eingelegten Züge
wird es, wie geſagt, abhängen, ob im nächſten Jahre ein dich
terer Vorortverkehr eingerichtet werden kann.

Gebrauchsmuſterſchutzanmeldung des Patentbureaus
Kipp u. Büttner, Berlin Hamburg. Ernſt Heinze, Halle:
Rohrviſterung für Schrotflinten. Obige Firma erteilt den
Leſern unſeres Blattes koſtenlos Auskunft in Patent-, Ge-
brauchsmuſter- und Warenzeichenangelegenheiten.

Zpetegt er Garten. Der Beſuch der zahlenden Be-
ſucher belief ſich im Monat September auf 15247 Perſonen,
10945 Erwachſene und 4302 Kinder. Jn dem verfloſſenen Halb
jahre (vom 1. April bis 1. Okt.) beſuchten den' Garten Wegen
Erlös einer Tageskarte 159 197 Perſonen unter ihnen
36973 Kinder.

Geſtorben ſind in Halle-Nord in der vergangenen
Woche 21 Perſonen (darunter in einem hieſigen Kranken-
hauſe 1 Ortsfremder) und zwar an Magenkrebs 2, katarrh
aliſcher Lungenentzündung, Atrophie 1, Commotio ceribri 1,
Schwäche, chroniſchem MagenDarmkatarrh 1, Altersſchwäche,
Spondilitis 1, Lebensſchwäche infolge Frühgeburt 1, Osteompe-
litis und Sepsis 1, allgemeiner Schwäche 1, Blaſenleiden 1,
Scharlach 1, Darmkataxrh, Krämpfen 1, Darmkatarrh, Atrophie
1, Lebensſchwäche 2, Lungentuberkuloſe, tuberkulöſer Gehirn-
hautentzündung 1, Brechdurchfall 1, Ertrinken infolge Unfalles 1,
Geſchwulſt im vorderen Mittelfellraum 1, progreſſiver Paralyſe,
Lungenentzündung und Herzlähmung 1, Atrophie 1.

Jn derſelben Zeit verſtarben in HalleSüd 48 Perſonen und
zwar an Lungenſchwindſucht 6, Brechdurchfall 5, Darmkatarrh
3. Nabelabſceß 1, Zuckerharnruhr 2, Altersſcleroſe 1, Krebs 2,
Diatheſe 1, Knochenmarkvereiterung 1, Lungenentzündung 3,
Altersſchwäche 8, Lebensſchwäche 5, Krämpfen 2, Rückenmarks
JIlähmung 1, Apoplexie 1, ergernß 1, Gehirnſchlag 1,
Wundſtarrkrampf 2, Waſſerſucht 1, Keuchhuſten 1, Bauchfell-
entzündung 1, Rhachitis 1, Stichverletzung 1, dazu Totgebur-
ten 2. Hierunter befanden ſich 5 in einem hieſigen Kranken-
haus verſtorbene Ortsfremde.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Jm Stadttheater
gelangt am Donnerstag Rich. Wagners romantiſche Oper Der
fliegende Holländer zur Aufführung. Die lieben Feinde,Luſiſpiel von H. Lubliner, wird am Freitag wiederholt. Für
Sonnabend wird Goethes Egmont vorbereitet.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Für Donners-
tag iſt eine Wiederholung des luſtigen Schwankes Platz den
Frauen von Valabregue und Henneguin angeſetzt, welch über
mütige Novität bei ihrer Erſt- Aufführung am Sonntag einen
durchſchlagenden Lacherfolg erzielte und welcher das Publikum
eine ſo ſtürmiſche Aufnahme bereitete, daß wiederholt das Spiel
unterbrochen werden mußte, um die Lachſalven verklingen zu
laſſen. Am Freitag gelangt Biſſons Der brave Richter zur
Darſtellung. Die nächſte Gabe, die die Direktion des Neuen
Theaters dem Publikum bieten wird, iſt Arthur Schnitzlers
ſtimmungsvolles Sittengemälde Liebelei, ein Werk von packender
Realiſtik. Herr Direktor Mauthner hat Benno Jacobſons
Einakter Das Familienſouper für das Neue Theater erworben
m dürfte der luſtige Schwank demnächſt hier ſeine Premiere
erleben.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Herr
Direktor Hubert hat für die erſte Hälfte Oktober ein ganz groß-
artiges Programm zuſammengeſtellt, welches ſehr intereſſant zu
werden verſpricht. Jede einzelne Nummer iſt auserleſen und
wird nicht nur unterhaltend ſein, ſondern auch in artiſtiſcher
Beziehung an erſter Stelle ſtehen und demnach voll befriedigen.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Jm Apollo-
Theater beginnt heute ein vollſtändig neuer Spielplan. Von
den engagierten Kräften ſeien nur genannt die aus 6 Perſonen
beſtehende Hadji Muhammed-Truppe, ſowie die noch von früher
her beim Publikum in beſtem Andenken ſtehende Konzertſängerin
Toni Hauſer vom Deutſchen Theater in München und vor
allem die Feuer- und Flammentänzerin Lydia Dobranow,
welche durch ihre wunderbaren Produktionen überall Senſation
erregte.

Zeitz. Die der hieſigen Einkaufsvereinigung angehörenden
Konſumvereine haben beſchloſſen, einen außerordentlichen Ver-
bandstag der Thüringer Konſumvereine einzuberufen, um denAustritt aus dem unter Crügers Leitung ſtehenden Genoſſen-
ſchaftsverband zu bewerkſtelligen. Der Austritt iſt die ſelbſt
verſtändliche Antwort auf die Kreuznacher Vergewaltigung, beider auch der Verbandsdirektor für die Provinz Soaghſen Herr

Oppermann, thätig mitgewirkt hat.
Während Oppermann in einem an die Konſumvereine der

Provinz Sachſen gerichteten Zirkular ſeine Haltung zu recht-
fertigen ſucht und dabei u. a. die lächerliche Behauptung auf-
ſtellt, die Konſumvereine hätten den Zweck gehabt, „die Gegen-
ſätze und die Standesunterſchiede auszugleichen“, iſt
der ſtellvertretende Verbandsdirektor, Herr Hebeſtreit hier,
vorſichtiger. Er hat zwar noch in Kreuznach erklärt, daß erſich dem Beſtreben an Gründung eines neuen Verbands nicht

anſchließen werde, nachdem er aber gemerkt hat, es werde mit
dem neuen Verbande ernſt werden und die Henne, die ihm
jährlich ſehr viele und große goldene Eier legt, könne ſfort-
fliegen, hat er hier auf dem Einkaufstage feierlichſt verſichert,er ſei mit Schaffung eines neuen Konſumvereinsverbandes voll

ſtändig einverſtanden und werde die Bewegung
nach Kräften unterſtützen. Es ſoll deshalb der außer-
ordentliche Verbandstag der thüringiſchen Konſumvereine auf
den 26. Oktober nach Gera einberufen werden. In der neueſten
Nummer des Wochenberichts widerruft Herr Hebeſtreit auch
ſeine Kreuznacher Erklärung, mit der er nichts weiter habe be
zwecken wollen, „als die Richtigſtellung einer daſelbſt erſchienenen
Zeitungsnotiz“. Da aber Herr Hebeſtreit ſein neues erſt
entdeckt hat, nachdem ſein Verhalten in Kreuznach ſehr ſcharf
verurteilt worden war, werden einige en an der Auf-
richtigkeit ſeines Frontwechſels erlaubt ſein müſſen, und die
Konſumvereine, als deren bezahlter Reviſor Herr Hebeſtreit
thätig iſt, werden gut thun, ihm ſcharf auf die Kuge zu ſehen.

Zur Vorbereitung des außerordentlichen Verbandstag am
26. Oktober wurde eine ſiebengliedrige Kommiſſion gewählt,
die aus Vertretern der Konſumvereine in Gera, Debſchwitz,
Greiz, Meuſelwitz, Teuchern, Hohenmölſen und Streckau beſteht.

t. Jeitz. Schulferien. Die Herbſtferien beginnen am
5. Oktober und endigen am 20. Sir er e S

Nietleben. Der neue Beſitzer unſeres früheren Ver-am delelales zur Sonne iſt vom Kreisausſchuß mit ſeinem
Kongeſſionsgeſuch abgewieſen worden. Ausſchlaggebend ſoll
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Zuſtellung der ſchriftlichen Be ründung aufſparen. Zunächſt
wird ſich nun der Bezirks Ausſchuß n Meer eburg damit zu

w. a E de nich ber. erfeld. Eine gerade nicht angenehme Aus-

b eeht herein beie welche am Einzuge von dem kürin a ſtattgefundenen Kriegerfeſte beteiligten. Nachdem
ſie noch kurz vorher durch geduldiges Anhören der Feſtrede dieböſen Sozialdemokraten mit vernidtet hatten, nete ſie, das

Recht zu beſitzen, ten die polizeiliche Erlaubnis nicht erteilt
war, mit „Trommelklang und Pfeifengetön“ in die Heimats-gefilde einzugiehen. Aber die Polizeiverwaltung duldete dies
nicht ſo ohne weiteres, ſie a Erkundigungen über die einzelnen
Teilnehmer ein und wird ihnen jedenfalls ein Strafmandat be
ſcheren. Ja, ja! Es iſt bös, wenn man überfließt in Patriotis
mus und dann auch noch ſtrafbar iſt!

Aus Reufzen geht uns folgende „Berichtigung“ z „Jn
Nr. 215 vom 14. September d. J. brachte das Volksblatt eine
Dei aus Reußen: „Gutsherrliche Fürſorge“, deren Jnhalt
mit den Thatſachen nicht übereinſtimmt. Auf Grund des Preß-
geſcwes vom 7. Mai 1874 erſuche ich Sie, in Jhrer nächſten

ummer folgendes richtig zu ſtellen
Es iſt nicht wahr, daß die Frau Dietrich beim Tode ihres

Mannes von mir das Verſprechen erhalten hätte, bis an ihr
Lebensende auf dem Gute bleiben zu können. Damals hatte
ſie erſt zwei Jahre, und durchaus nicht immer zu meiner Zu
friedenheit, bei mir gearbeitet. Ich hatte ſie vielmehr vor
längeren Jahren ſchon einmal ausziehen Waſſer weil ich dieWohnung für eine Familie benötigte, worauf die p. Dietrich

im Gemeindearmenhauſe Unterkommen fand. Auf ihre drin-
genden Bitten habe ich ſie ſchließlich wieder in Wohnung ge
nommen und würde ihr dieſelbe auch fernerhin belaſſen haben,
wenn nicht ihr Betragen derart geworden wäre, daß eine Ent
laſſung unbedingt nötig wurde. Nicht genug, daß ſie mich
und meine Familie gröblich beſchimpfte, ſuchte ſie auch die
übrigen Arbeiter auf alle mögliche Art aufzuwiegeln und Un-
zufriedenheit zu ſtiften. Neu angezogene Leute ſuchte ſie zu
veranlaſſen, ſofort wieder fortzuziehen. Schließlich wurde es
den anderen Leuten ſelbſt zu viel und die Frau meines Kut-
ſchers, den ſie beſonders aufzuwiegeln bemüht geweſen, machte
mir Anzeige. Zur Rede geſtellt vermochte Frau Dietrich nicht
zu leugnen. araufhin entließ ich die Frau ſofort und er
klärte ihr, daß ſie die Wohnung zu räumen habe. Die Nutzung
an Garten und Kartoſfelland überließ ich ihr nachſichtigerweiſe.

hätte ſie ſofort im Ortsarmenhauſe bekommen können.
Dieſe verſchmähte ſie aber. Nachdem 4 Wochen verſtrichen
und Frau Dietrich noch immer meine Wohnung nicht geräumt
hatte, ſetzte ich ihr eine Friſt von drei Tagen. Nachdem auch
dieſe von Frau Dietrich nicht beachtet war, ließ ich Thüren
und Fenſter aushängen, worauf ſie in das für ſolche Fälle
bereitſtehende Gemeindehaus zog, wo ſie auch noch heute wohnt.
Die Ofenplatte habe ich nicht herausnehmen laſſen, vielmehr
iſt dieſelbe geſtohlen worden.Alle vorſcehenden Angaben können durch Ken erhärtet

werden. R. Richter.“Herr Richter täuſcht ſich, wenn er annimmt, ſeine eigene
Darſtellung des Sachverhalts laſſe ſein Verhalten gerechtfertigt
erſcheinen. Als Grund für die Obdachlosmachung der Frau
iebt er an, ſie habe die übrigen Arbeiter „aufgewiegelt“ undſei deshalb von der Frau des Kutſchers „angezeigt“ worden.

Sollte es ſich dabei nicht um einige der zahlloſen Klatſchereien
gehandelt haben? Die „Anzeige“ erſtattende Kutſchersfrau
dürfte kaum bei einem einzigen Leſer der „Berichtigung“ Sym-
pathie erwecken. „Die Frau vermochte nicht zu leugnen
Was hatte ſie geſagt? Und war das wahr geweſen, was
ſie behauptet hatte? Daß eine ſeit 32 Jahren auf dem Gute
thätige Frau um einiger unwirſchen Worte willen mit Obdach-
losmachung beſtraft werden müſſe, das wird ſo leicht nieman-
dem einleuchten. Herr Richter kann nicht mitteilen, daß er
dem alten Weiblein die Klatſchereien unterſagt und ſie auf die
Folgen der Nichtbeachtung ſeiner Verwarnung aufmerkſam ge-
macht hätte. Das aber wäre er der alten Frau ſchon ſchuldig
geweſen, ehe er zum härteſten Mittel griff. Daß die Frau
nicht ins Ortsarmenhaus hat gehen wollen, ehrt ſie. Man
weiß, wie das Leben in derartigen Häuſern iſt. Das Aus-
hängen der Thüren und Fenſter bleibt unter allen Umſtänden,
namentlich einer alten Frau gegenüber, eine außerordentliche
Härte, die auf Herrn Richter ſitzen bleibt.

n. Burgörner. Die Angſt vor der Sozialdemo-
kratie ſcheint Herrn Reichs und Landtagsabgeordneten
Dr. Arendt keine Ruhe zu laſſen. Er reiſt von Stadt zu
Stadt, von Dorf zu Dorf und hält Reden gegen die Polen,
die es in Mansfeld gar nicht giebt. Dabei hat er eine außer-
ordentlich wer Thätigkeit zu entwickeln. Ueber ſeinen hie-
ſigen Beſuch berichtet das Hettſtedter Wochenblatt, daß er an-
läßlich des Stiftungsfeſtes der Ortsgruppe 28 des Reichstreuen
Vereins hier angekommen und von dem Vorſtand der Orts-
gruppe und vom Vorſtand des Kath. Männervereins vom Bahn-
hof abgeholt worden ſei. Der letztere Verein wollte ſeinen Rat
in Sachen einer katholiſchen Schule hören. Nachmittags wohnte
Arendt einer Sitzung der Ortsgruppe 21 bei und hielt eine
Rede über „die reichstreue Sache, den Kupferzoll und den Zoll-
tarif, ſowie die aller wirklich ſozialen Geſetzgebung entgegen-
wirkende Sozialdemokratie“. Am Abend beteiligte er ſich
am Stiftungsfeſte der Ortsgruppe 18 und ſchilderte in per
Feſtrede „Die Bedeutung der deutſchen Frau in Bezug auf die
phantaſtiſchen Lehren der Sozialdemokratie.“
Kann man mehr verlangen an einem Tage ſozialiſtentöteriſcher
Bethätigung?

h. Schkeuditz. Am 24. vor. Mts. tagte hier in Müllers
Saal eine öffentliche Hirſch Dunckerſche Gewerkvereins Ver
ſammlung, in welcher ein Herr Bergmann-- Chemnitz über
das Thema: Wo und wie ſollen ſich die Arbeiter organiſieren!
ſprach. Bei Beginn der Verſammlung entſtand ſchon ein tumult-
artiger Lärm, weil ſich der Einberufer weigerte, ein Bureau
wählen zu laſſen, wahrſcheinlich aus dem Grunde, um nicht
etwa ein gegneriſches zu erhalten. Der Referent hielt außer
einzelnen Punkten ein ſonſt ſachgemäßes Referat, nur daß er
ſich mehrfach widerſprach. Es predigte die Harmonie zwiſchen
Kapital und Arbeit und bezeichnete ſeine Anhänger als die-
jenigen, die die Gewerkſchaftsbewegung eingeführt hätten. Nach
10 Minuten Pauſe wurde in die Diskuſſion eingeſchritten, zu
welcher ſich unſererſeits mehrere Genoſſen meldeten, ſo u. a.
die Genoſſen Held und Probſt Leipzig. Da Genoſſe Probſt
das Wort nicht erhielt wegen der Aeußerung „lichtſcheues Ge
her welche im Jahre 1900 gefallen iſt, die er zurücknehmen
ollte, entſtand wieder großer Lärm. Genoſſe Böhm ſtellte

den Antrag, daß der Genoſſe Probſt das Wort erhalten und
Abſtimmung erfolgen ſollte, dem vom Vorſitzenden welcher
nicht hin noch her wußte, was Geſchäftsordnung zu bedeuten
hat, nicht ſtattgegeben wurde und er die Verſammlung der Un-
ruhe wegen um 5 Minuten vertagte. Hierauf erhielt endlich
Genoſſe Probſt das Wort und detaillierte der Verſammlung,
daß gerade die HirſchDunckerſchen diejenigen ſeien, welche den
Streikenden in den Rücken fallen und zu allerlei patriotiſchen
Gelagen, Paraden u. ſ. w., wie zum hieſigen Heimatsfeſt, ſtets
voran ſchreiten. Ein Herr aus Leipzig wollte auch etwas ſagen
und brachte ſo manche Witze zu Gehör, ſo z. B. habe der
Deutſche Holzarbeiter Verband in den letzten 2 Jahren 68000
Mitglieder verloren und verſchiedene andere mehr. Gen. Probſtbrachte unſererſeits folgende Reſolution ein, welche mit großer
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De hm ie igkeit einerOrganiſation an, die Verſammlung verpflichtet ſich aber
nur einer Organiſation beizutreten, die auf dem Boden mo
derner Arbeiter Bewegung ſteht. Damit hatten die Hieine gründliche Abfuhr erlitten. h ie Hſche

ettſtedt. Bergmanns los. Der Aljährige Häuer Auguſt
a in Molmeck iſt Montag nachmittag ein Opfer ſeines

efährlichen Berufs geworden. Er wurde auf dem Niewandt-
chachte durch niedergehendes Geſtein verſchüttet und konnte nur
chwerverletzt unter den Geſteinsmaſſen hervorgezogen werden.

hat 2 Kopfwunden, einen Arm und Beckenbruch und eine
der Harnröhre erlitten. Der Bedauernswerte, der

ater von 3 Kindern iſt, wurde per Wagen ins hieſige Knapp
chaftskrankenhaus t Es beſteht nur wenig Hoffnung
er Familie ihren Ernährer zu erhalten.
L. Herzberg. Der Vor iſt bekanntlich durch

Kaſſierer, den Buchhalter Georg Gerhardt, in erheb-
icher Weiſe geſchädigt worden. Das Landgericht Torgau h.
deshalb am 17. Juni d. J. Gerhardt wegen Vergehens gegen

146 des Geſetzes betr. die Erwerbs und Wirtſchaftsgenoſſen-
chaften vom 1. Mai 1889 und vom 20. Mai 1898 ſowie gegen

12, 9, 1 des Geſetzes vom 5. Juli 1896 (Depotgeſetz) zu drei
Jahren Gefängnis, 2000 Mk. Geldſtrafe und drei Jahren Ehr
verluſt verurteilt. Der Angeklagte hat nach den getroffenen
Feſtſtellungen in den Ha 1900 und 1901 fortgeſetzt abſicht-
ich zum Nachteile der Genoſſenſchaft gehandelt, indem er einem

Grundbeſitzer Herold, den er veranlaßt hatte, Mitglied der Ge-
noſſenſchaft zu werden, einen außerordentlich weitgehenden
Kredit einräümte. Jm Jahre 1901 ſchuldete Herold dem Ver-
eine 200000 Mark oder, wie von anderer Seite ausgerechnet
wurde, 244000 Mk. Herold geriet in Konkurs und der Verein
erlitt, da die übernommenen Hypotheken zum großen Teil aus-
ielen, einen bedeutenden Verluſt. Gegen das Depotgeſetz hat

ſich der Angeklagte dadurch vergangen, daß er zwei Pfandbriefe
über je 3000 Mark, die der Rittmeiſter von Sch. dem Vereine
verpfändet hatte, eigenmächtig verkaufte. Der Angeklagte hatte
gegen das Urteil Reviſion eingelegt, welche geſtern vor dem
Reichsgerichte zur Verhandlung kam. Das Reichsgericht erkannte
aber auf Verwerfung der Reviſion.

endehurg. Ueber eine myſteriöſe Angelegenheit
berichtet die Volksſtimme: Der Schuhmacher Reinhold W. in
der Neuſtadt, deſſen 17jähriger Sohn Alfred im Herbſt 1901
längere Zeit arbeitslos war, erhielt eines Tages die Mit-teilung, daß ſein Sohn in eine ſtaatliche Fürſorge- Erziehung

aufgenommen werden würde, um ein Handwerk zu lernen.
Der Vater war hiermit einverſtanden.

Die Zeit verſtrich jedoch, ohne daß der junge Mann zur
Fürſorgeerziehung ger wurde. Am 8. März d. J. nahm

jun. in Klinze bei Weferlingen eine Stellung als Knecht
an, wo es ihm ſehr gut gefiel. Vier Monate war er bereits
dort, als der Vater einen Brief, den er an ſeinen Sohn ge
richtet hatte, zurück erhielt mit dem Vecmerk: „Abgereiſt
Der, Vater ſchrieb nunmehr an den Arbeitgeber und bat um
Aufklärung, war aber nicht wenig erſtaunt, als er folgende
Antwort erhjielt:

Klinze, den 14. 7. 02.
Lieber Herr W.

Teile Jhnen hierdurch mit, daß Jhr T2Pp am 10. Juli
durch den Amtsdiener von Behnsdorf polizeilich ab-
geholt worden iſt. Was dasſelbe für eine Bewandtnis
hat, weiß ich ſelber nicht; ſein Zeug und ſeinen Lohn hat ermitbekommen, an Lohn hat er noch 19.20 Mk. erhalten ich

habe dasſelbe an den Amtsdiener von Behnsdorf ausgezahlt.
Wo ſie ihren Sohn hingebracht haben, weiß ich
nicht, da müſſen Sie ſich ſelber nach erkundigen.

erhielt der Vater einen Brief von ſeinem Sohn aus
n bei Erfurt, wo er untergebracht iſt. Der Vater hat

keine behördliche Nachricht erhalten, wo der Sohn hingekommen,
der Arbeitgeber ebenfalls nicht.

Jetzt ſoll der Vater die Koſten in Höhe von zirka. 60 Mark
bezahlen. Eine Aufklärung ſcheint hier dringend geboten. So
weit geht doch die ſtaatliche Fürſorge nicht, daß ohne Wiſſen
und Willen des Vaters der Sohn, der ſich in geordneten Ver
hältniſſen befindet, aus dieſen herausgeholt und zwangsweiſein eine fremde Ärbeitsſtelle untergebracht werden darf.

Erfurt. Opfer der Straßenbahn. Am Freitag vor-
mittag paſſierte der 82 jährige Paſtor emer. Maizier am Seminar
die Regierungsſtraße und wurde dabei von der Straßenbahn
umgeſtoßen. Der alte Herr hat zwar nur eine er äußer-
lich bemerkbare Verletzung davon getragen. Ob nun innere
Verletzungen vorliegen, oder ob der Schreck eine ſo ungünſtige
erreng ausgeübt hat, konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden.
Kurze Zeit darauf verſtarb Maizier.
L. Erfurt. Wegen Beleidigung eines Referendars
iſt am 22. April vom hieſigen Landgericht der verantwortliche
Redakteur der Tribüne, Paul Hennig, zu einer Gefängnis-
ſtrafe von einem Monat verurteilt worden. Jn der am
1. September 1901 erſchienenen Nummer der Tribüne d
eine Wochenplauderei, in welcher der Gerichtsreferendar v. W.
mit einer Simpliciſſimus-Karikatur verzlimen und als rieſig
anpaſſungsfähig begre wurde. as Gericht hat an-
genommen, daß es ſich bei dieſer Beleidigung nicht um Wahr
nehmung berechtigter Jntereſſen gehandelt habe. Die
Reviſion des Angeklagten wurde geſtern als unbegründet
vom Reichsgericht verworfen.
Sparnberg. Der l err Gendarm.Ein luſtiges Agitationsabenteuer hatten die Genoſſen Rauh und

Ebert von Hof am vergangenen Sonntag. An den Wahlkreis
Hof grenzt ein Teil des preußiſchen Wahlkreiſes Erfurt an;
in dieſem Winkel wird ſeit Jahren die ſchriftliche Agitation von
den Hofer Genoſſen beſorgt, da die Arbeit von Hof aus be
quemer und mit geringeren Koſten gemacht werden kann. Die
beiden genannten Genoſſen gaben ſich nun am Sonntag der
üblichen Thätigkeit hin, in der Gegend den Agitationskalender
Thüringer Landbote zu verbreiten. Schon hatten ſie Blanken-
berg und Pohtiga „gemacht“ und wollten nun auch das idylliſch
belegene Sparnberg beſuchen, als ſie vernahmen, daß der Gen-
darm ihnen auf den Ferſen ſei. Jm Dorfe ſelbſt gelang es
ihm nicht, ſie abzufangen, worauf er ihnen den Weg abſchnitt
und die Argloſen gerade in dem Momente, als ſie die Grenze
überſchreiten wollten, durch ein donnerndes Halt an den Boden
feſſelte. Er hielt ihnen ihr verbrecheriſches Thun vor und be
merkte auf den Einwand, daß nach 8, 43 der G.-O. das Ver-
teilen des Kalenders geſtattet ſei, er müſſe ſich erſt überzeugen
ob die Büchlein nichts Strafbares enthalten.

So wurde denn mitten im Walde ein an bezogen und der
err Gendarm machte ſich daran, den Kalender auf ſeine
trafbarkeit zu prüfen, und faſt jede Seite erregte den Zorn

des Gewaltigen. Dieſe Prüfung dauerte 1 Stunden und
dazu machte der Herr Gendarm Randgloſſen über die Sozial
demokratie im Stile der Kaſernenhofblüten. Er erklärte die
Partei für eine „große Lüge“, die Roſa er ſei die
gröbt das habe ſie erſt in München wieder bewieſen,
er Abg. Reißhaus ſei ein Maulheld, der könne ihm „den

Buckel runter rutſchen mit Gummiſchuhen“. R. ſei 23 ein
Ausbeuter, der ſeine Leute ſo ſchlecht bezahle. daß erſich bereits drei Häuſer kaufen konnte. Alle Verbrecher,
die auf der Straße herumlaufen, ſeien Sozialdemokraten.
Wenn unſere Genoſſen ihn widerlegen wollten, dann winkte er
ab und ſagte: „Ruhig, das weiß ich beſſer, i hab in Berlin
Dutzende von Verſammlungen überwacht!“ Als unſere Ge-
noſſen um ſeinen Namen baten, erklärte er kategoriſch: „Jch
bin der Gendarm von Sparnberg! Jch verbitte mir über
haupt, daß was in die Zeitung kommt!“Als die zwei Genoſſen, die ch dabei höchlichſt amüſierten, ihn

fragten, aus welchem Schmöcker er denn ſeine Kenntniſſe über
die Sozialdemokratie acſchöpft habe, erklärte er mit beluſtigen-
der Harmloſigkeit, das habe er in Bellamys Roman Ein Rück
blick auf das Jahr 2000 geleſen. Die Sozialdemokratie will
Thron und Altar umſtürzen, „aber nur über meine Leiche geht
der Weg zum Thron rief er aus.
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zu verſorgen.

jedoch nicht, auch d
hen Kalender zu überſchwemmen.

Kkeine Drovinzial- Rachrichten.
Jn Döbernitz hat ſich ein Stellmachergeſelle erhängt. Was

den im 25. Lebensjahr ſtehenden Mann veranlaßte, in den Tod
z gehen, iſt unbekannt. Gleichfalls Selbſtmord beging in

loſterlausnitz der 26 jährige Kaufmann Robert Niemann
aus Laucha a. d. Unſtrut. Er ſchoß ſich in die rechte Schläfe.

Jn Hettſtedt wurde die Leiche einer daſelbſt verſtorbenen
Frau Landenberg gerichtlich beſchlagnahmt, da der Verdacht
S die Frau ſei an den Folgen eines Vergehens gegen

imendes Leben geſtorben. Der Verdacht beſtätigte ſich jedoch
nicht und die Leiche wurde zur Beerdigung freigegeben.

Gewerkſchaftliches.
Jtalien. Wortbruch der Grundbeſitzer. Jn ernſter
Lage befinden ſich die Landarbeiter im NiederModeneſiſchen.
Beim Streik, der in dieſem Frühjahr ſiegreich von ihnen ge
führt wurde, wurden ihnen die innegehabten Wohnungen ge-
kündigt. Die Unternehmer bewilligten ſeiner Zeit alles, was
von ſeiten der Landarbeiter gefordert wurde, hatlen ſich aber
et wo die Ernte vorüber iſt, an nichts mehr gebunden und
rangſalieren die Arbeiter nach Kräften. Sie verlangten die

Räumung der Wohnungen zu Michaeli (29. Sept.). Die Land-är haben beſchloſſen, dieſem Verlangen paſſiven Widerſtand
zu leiſten.

rankreich. e unter den Berg-arbeitern. Jn Davignies erhebt ſich die Zahl der ſtreikenden
Bergarbeiter auf 475 von 520 Beſchäftigten. Auch in den Werken
und Gruben von Deecagzeville iſt der Streik ausgebrochen. Von
4000 dort beſchäftigten Arbeitern ſtreiken 3500. Die Differenzen
entſtanden durch Herabſetzung der Löhne und Nichtzahlung der
Prämien. Jnfolge dieſer Vorkommniſſe erklärte ſich der
ualiſeee Abgeordnete Basly auf dem je ſtattfindenden

ergarbeiterkongreß in Commentry für den ſofortigen General
ſtreik, wenn er ſich in den Grenzen rein wirtſchaftlicher Forde-
rungen hält und die Forderung des Achtſtundentages von der
Geſetzgebung beiſeite läßt. Basly ſtimmte bisher ſtets gegen
den Generalſtreik.

Amerika. Zum Kohlenarbeiter-Streik. Wie der
Frankf. Ztg. aus NewYork berichtet wird, ſind in der Kohlen
region neue Unruhen entſtanden, ſo daß weitere Truppen dort-
hin entſendet wurden. Die NewYorker Bäcker haben wegen
der Kohlennot einen Aufſchlag auf Brot gelegt; verſchiedene
elektriſche Straßenbahnen werden durch Pferde befördert. Von
den Kanzeln ſind vielfach ſcharfe Worte gegen den Kohlentruſt
gefallen. Verſchiedene Kanzelredner verlangten die Verſtaat-
Iichung der Kohlengruben. Auch die hochkonſervative Preſſe
fordert die Einſetzung eines Schiedsgerichts.

Aus dem VReiche.
Berlin. Jn einem Auswandererzuge wurde zwiſchender ruſſiſchen Grenze und Berlin ein großer Gelddiebſtahl be

Eine in dem Zuge befindliche Ruſſin vermißtzte bei der
nkunft in Ruhleben ihr geſamtes Barvermögen in Dollar-

noten von 10 000 Dollars. Auf ihre Anzeige hin wurden in
Ruhleben ſämtliche mit ihr zugleich eingetroffenen Aus-
wanderer durchſucht; das verſchwundene Geld fand ſich nicht
vor. Von dem Auswanderertrupp fehlten aber zwei Perſonen.
r P hat ſich der Verdacht gelenkt, den Diebſtahl ausgeführt
zu haben.

Berlin. Der Konitzer e in neuer Auflage. Vor der zweiten Strafkammer des der I be
gann Dienstag der Prozeß gegen den Redakteur der Staatsb.
ewwg Dr. Bötticher, wegen Beleidigung von Behörden und

eamten in Artikeln, die ſich mit den Konitzer Vorgängen be-
ſchäftigen, während der Verleger Bruhn wegen Beleidigung
von Privatperſonen angeklagt iſt. Da die Angeklagten erklären,
den Vorwurf der Mitthäterſchaft heute noch gegen die Levys
aufrecht zu erhalten, teilt der Vorſitzende mit, daß unter dieſen
Umſtänden die ganze Konitzer Affaire von ihrem Anfang an
werde verhandelt werden müſſen. Nach Verleſung der in Frage
kommenden Artikel erklärt der Angeklagte Dr. Bötticher, daß
er in den inkriminierten Mitteilungen aus Konitz nur den
Niederſchlag der Meinung erblickt habe, wie ſie ſich ſeiner Zeit
in Konitz gebildet hatte. Die Angeklagten wollen einen um-
arg Wahrheitsbeweis für ihre Angaben antreten.

Anklam. Verſchüttet wurden drei Knaben von einer ein
ſtürzenden Sandwand. Zwei waren ſofort tot, einer wurde
gerettet.

Zwickau. Familientragödie. Jn Schönnewitz feuerte
der Bergmann Schubert zwei Revolverſchüſſe auf ſeine Ehefrau
ab, die ſehr ſchwer verletzt wurde. Darauf ſchoß ſich Schubert
ſelbſt eine Kugel in den Kopf.

Poſen. Dorfbrand. Jn dem Dorfe Galewo in der Pro
vinz Poſen entſtand eine Feuersbrunſt. Zwei Knaben hatten
mutwillig ein Bund Stroh angezündet, die Funken ſprangen
auf eine Scheune über, und von dort verbreitete ſich das Feuer
mit ſo raſender Schnelligkeit, daß in kurzer Zeit 39 Häuſer
niedergebrannt waren.

ne in e erverdas nahe Gefell noch mit dem ſtaats- bnakniaſt

e
c

ein
t und zermalmt.

Vermiſchtes.
Ueber das tragiſche e Zolas liegen noch folgendeNachrichten aus Paris vor: S iel Rutoſie ergab bei

ola Orydvergiftung. Der Organismus erwies ſich als ge
und, nur die Nieren waren ſchwach. Vor der Autopſie um

armte Labori ſeinen toten Freund. Gegenwärtig beraten ſich
die Freunde bezüglich des Leichenbegängniſſes, das wahrſcheinlich
am Donnerstag ſtattfinden wird. Frau Zola, deren Zuſtand
onſt befriedigend iſt, hatte mittags Weinkrämpfe. Abſolute

uhe iſt ihr ſtreng vorgeſchrieben.
Die Einbalſamierung der Leiche Zolas fand Dienstag nach-

mittag ſtatt. Auch die beiden unehelichen Kinder des Dichters
wurden mit ihrer Mutter zur Leiche zugelaſſen. Die redieſer beiden Kinder war den Zola bekannt; es handelt ſi
um einen 13 jährigen Knaben und ein 11jähriges Mädchen.

ola hat auf lange Jahre ihren Unterhalt geſichert; auch be
uchte er ſie täglich.
Jn Brüſſel hat die Maiſon du peuple (Volkshaus) die

rote Fahne auf Halbmaſt, um den Dichter des Germinal zu
ehren.

Ein blutiger Zuſammenſtoßz fand in dem Bergwerk
Beuein (Ungarn) zwiſchen kroatiſchen und italieniſchen Arbeitern
ſtatt, wobei die Baracken der Italiener niedergebrannt wurden.
4 Tiſche und 2 italieniſche Arbeiter wurden getötet, viele ver
wundet.

Jnfolge unvorſichtigen Spielens mit Streichhölzern
haben Kinder die Ortſchaft Woſelmik in Brand geſteckt. Von
129 Wohnhäuſern ſind 120 niedergebrannt. Die gang Ernte
und die Futtervorräte ſind vernichtet. Das Elend iſt ſehr groß.

Die Peſt in Odeſſa. Vom 19. bis 29. September ſin
acht Perſonen an der Peſt erkrankt, von denen vier ſtarben.
Seit g38 10. Juni ſind insgeſamt 35 Perſonen erkrankt und
13 geſtorben.

Exploſion auf einem Schiffe. Bei Gran Canaria
ging infolge Exploſion die einer großen Hamburger Reederei
ehörende Bark Entorre unter. Der dritte Offizier erlag den
erletzungen, die übrigen, teilweiſe verwundet, retteten ſich in

Booten und wurden von einem engliſchen Dampfer auf-
genommen.

Ueberfahren wurden in Tirlemont (Belgien) drei Strecken
arbeiter vom Expreßzuge Wien--Oſtende. Die Leichen wurden
vollſtändi Acht7 Ein enſzlicher Fall von Lynchjuſtiz wird der Frankf.
Zeitung aus NewYork gemeldet: Jn Korinth, Miſſiſſippi,
wurde ein Neger, der eine weiße Frau ermordet hatte, am Pfahle
verbrannt. Das Verbrennen war um einen Tag verſchoben
worden, damit der Neger erſt von Bruder und Mutter Abſchied
nehmen konnte. Das Komitee, welches das Lynchen leitete,
telegraphierte nach den Verwandten des Neges und arrangierte
Ertrazüge für Zuſchauer. Dem Schauſpiele wohnten 5000
Perſonen bei. Für Frauen und Zeitungsreporter waren be-
ſondere Plätze reſerviert. Der Mord, den der Neger begangen
hatte, war vor ſechs Wochen geſchehen, der Thäter blieb aber
unentdeckt. Am letzten Sonntag prügelte der Neger ſeine Frau,
weil ſie betrunken war, und darauf zeigte ſie ihn an.

Ein klaſſiſcher Ausſpruch über den Alkohol. Ein
biederer Handwerker in Landsberg a. W. hatte bei einer
Vereinsſitzung eine lange Rede über den Schaden und den
Mißbrauch des Alkohols mit angehört. Er trinkt ſelber Bier

würdigen Worte aus: „Das iſt ganz recht; wir haben ja bei
uns in Landsberg recht gutes Bier und auch einen ordent-
en Fyhnaps. ozu brauchen wir dann noch den verfluchten

oho

Litteratur.
Neue Zeit (Stuttgart, Dietz Verlag), 52. Heft des 20. Jahr-

ganges. Aus dem Jnhalte: Wie die Bourgeviſie ihre Toten
ehrt. Der Münchener Parteitag. Von K. Kautsky. Eine
Robinſonade. Zum Kapitel Krankenkaſſen und Aerzte.
Von R. Silberſtein. Die ſozialpolitiſche Lage in der Türkei.

Der Sozialismus in Norwegen Litterariſche Rundſchau:
Majeſtät, ein Königsroman. Notizen: Nochmals die Frage
des Minimallohnes.

Die Neue Zeit re wöchentlich und iſt durch alle Buch-
handlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum Preiſe von
3.25 M. pro Quartal zu beziehen. Jn der Zeitungspreisliſte
der Poſtanſtalten iſt die Neue ßer unter 5389 eingetragen,
jedoch kann dieſelbe bei der Poſt nur pro Quartal abonniert
werden. Das einzelne Heft koſtet 25 Pf. Probenummern ſtehen
jederzeit zur Verfügung.

Das iſt bitter, ſagt der Südd. Poſtillon in ſeiner Nr. 20;
dabei züchtigt das rote Geſpenſt die wild gewordenen Oertel,
Hahn 2c. H. P. bringt eine Probefahrt. Trefflich und wahr
iſt das Bild zur Bäckereiverordnung, ein Ereignis, das in
Baden paſſiert ſein ſoll. Die Fehde der Zukunft ſehen wir auf
dem Schlußbild: Germania im prächtigen Staatsgewande, das
mit den Wappen ſämtlicher Staaten verziert iſt, und die ſchlichte
R. F. hetzen ihre großmauligſten Generäle aufeinander. Dazu
kommt ein frendiges Ereignis als Leitgedicht. Der Abderid er-
zählt die Feſtlichkeiten vom Parteitag. Noch eine Reihe biſſiger
wie humoriſtiſcher Beiträge bietet dieſe Nummer, die von dem

ienſtabteil betreten wollte von einem

und Schnaps, aber mäßig, und brach dann in die denk-

SFetzte Nachrichten.
München, 1. Oktober. Freiherr v. Crailsheim erklärte

in Gegenwart des Prinzen Ludwig in der landwirtſchaftlichen
entralverſammlung, die Grenzen dürften nicht ge
ffnet werden und die rauten polizeilichen Maß

nahmen müßten beſtehen bleiben, weil die öſt
reichiſchen Landwirte ziger Arbeitskräfte und
Futtermittel hätten und daher billiger produ
zieren könnten.

Mannheim, 1. Oktober. Geſtern wurden bei den Gemeinde-
wahlen in der 3. Wählerklaſſe ſämtliche 20 r
hie ſve Kandidaten mit 4950 gegen 2050 Stimmen ge-
wählt.

Paris, 1. Oktober. Die Beiſetzung Zolas iſt definitiv auf
Freitag, den 3. Oktober, mittags 12 Uhr feſtgeſetzt und erfolgt
auf dem Friedhof von Montmartre.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 29. September

Geboren Gaſtwirt Planer S. Geiſtſtr. 33). Arbeiter Hein
rich S. (Trothaerſtr. 78). Vorarbeiter Kopf Zw. (Gr. Wall-
r 17). Schneider Großer S. (Gr. Brunnenſtr. 56). Stein-
etzer Stroh S. (Feldſtr. 3). Maurer Berger T. (Triftſtr. 47).

ehmann T. (Leſſingſtr. 33). Milchkutſcher Erfurt T.
(Petersbergſtr. 42). Arbeiter Jakob S. (Eichendorffſtr. 1).

Geſtorben Kohlenhändler Reimann, 65 J. (Bernburger-
ſtraße 19). Arbeiters Herzau T., 1 J. (Wörthſtr. e Guß-
putzers Klepzig T., 4 M. (Körnerſtr. 62). Arbeiter Raſch, 52
Schillerſtr. 3).

Halle (Süd, Steinweg 2), 30. September.
Aufgeboten: Arbeiter Feldmann u. Emma Gerlach (Land-

wehrſtr. 19. Kaufmann Fleckſtein und Elſa Kraatz (Golpa und
An der Univerſität 12). Schmied Herzog und Martha Schade
(Fürſtenthal 5 und Leipzig). Photograph Rühle und Marie
Alicke Nordhauſen und Schimmelſtr. 18). Konditor Kohlig u.
Emmy Häuber (Halle a. S. und Magdeburg). Rechtsanwalt
Keinma und Eliſe Doepner (Halle a. S. u. Deutſch-Wilmers

orf).
Eheſchließungen: Paſtor deſign. Giſeke und Luiſe Geſekere engottern u. Rob. Franzſtr. 22.). Droguiſt Poppe u. Toni

Ehricht Böllbergerweg 7 und Niemeyerſtr. 21). Materialwaren-
händler Haft u. Luiſe Haft (Magdeburgerſtr. 59)

Geboren: Vizewachtmſtr. Ziemann T. (Merſeb. Chauſſee 10).
Jnſpektor Rothe T. (Jahnſtr. 6). Kutſcher Blume T. (Glauchaer-
ſtraße 2). Former Henne S. (Wolfſſtr. 22). Drechsler Anſinn
T. Lindenſtr. 76). Kupferſchmied Hagemann S. (Thüringer-
ſtraße 23). Former Hädicke S. (Thorſtr. 29).

S. (Thorſtr. 52). Bierfahrer Henze S. (Lilien
raße 4).
Geſtorben Orgelbauers Söllner Ehefr., 63 J. (Klinik)

Maurers Lieſegang S., 2 Mon. (Meckelſtr. 16).
Halle (Süd, Steinweg 2), den 29. September.

Aufgeboten: Arbeiter Müller u. Anna Martin (Gr. Schloß
gaſſe 6). Arbeiter S und Emilie Fehſe (Halle u. Lettin).

Eheſchließung Arbeiter Dannenberg und Emilie Voigt

r 5 x 12).eboren Jnſpekt. Hake S. (Huttenſtr. 6). Schneidermſtr.
Qrlecke T. (Schloſſerſtr. 16). Stadtrat Schnackenburg S.
(WMargaretenſtr. 2). Arbeiter Becker T. Merſeburgerſtr. 19.
Arbeiter Wochnik T. (Schloſſerſtr. 17). Gärtner Schaffernicht S.
(Merſeburgerſtr. 71). Schuhmacher Diedering T. (Meckelſtr. 26).
Eiſendreher Gülzner S. Merſeburgerſtr. 51). Arbeiter Umbreit
S. (Ranniſcheſtr. 4). Maſchinenmſtr. Henſchel T. (Wörmlitzer
ſtraße 110). Mechaniker Ellmann T. (Kl. Schloßgaſſe 4). Pol.
Sergt. Pannicke S. (Auguſtaſtr. 12).

Geſtorben: Hulda Kettner, 25 J. Klinik). PolizeiSergten.
Schönemann S., 1 J. (Parkftr. 21). Maurers Wagner Ehefr.,
55. J. (Am Bauhof 8). Gärtner Ziegler, 58 J. (Klinik). Ar
beiters Dietſch T., 3 Mon. Glauchaerſtr. 61). Bäckermeiſters
Klemm S., 1 Mon. (Alter Markt 5).

Halle (Nord, Burgſtr. 38), 30. September.
Eheſchließung: Aufſeher Lathan und Emma Schinkel

(Stedten u. Händelſtr. 12).
Geboren: Arbeiter Bockelmann T. (Schillerſtr. 25). Arbeiter

Voigt S. Gabelsbergerſtr. 15). Arbeiter gung S. (Peters
bergſtr. 41). Arbeiter Gwardzik S. (Gimritz). Bohrer Schilling
S. (Roſenſtr. 8). Bohrer Zitterbart T. (Körnerſtr. 1). Schmied
Herrmann S. (Trothaerſtr. 24). Tiſchler Starke T. (Reilſtr. 126).

Geſtorben Jnvalide Elſte, 76 J. (Fichteſtr. 3). Wwe. Ochſe,
75 J. (Feldſtr. 7). Dienſtmädchen Schmidt, 26 J. (Hoheſtr. 1/8).

Quittung.
1.45 Mk. für die Partei geſammelt bei Glaßer durch

roß.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Dän alle.

Krveiter-Turnverein „Germania“, Kue. i ehe
Salzkammergut, Ihn ein.Zu dem am-5. Oktober im „Dianga-Saal“ zu Aue ſtattfindenden

Abturnen verbunden mit Rekruten-Ball
ergebenſt eingeladen.ſind Freunde und Gönner des Vereins x

DW Anfang des Balles 6 Uhr. W
H. Köhler. Der Tournrat.

Süddeutſcher

Konsum- Verein zu Zeit.
Der Jnventur halber bleibt

Montag den G. Oct. cr.
Der Vorſtand.die Verkaufsſtelle bis nachm. 4 Uhr geſchloſſen.

Poſtillon

Geſchäfts-Eröffnung.
Am 1. Oktober d. J. habe ich in Giebichenſtein, Köruerſtr. 63 eine

Brot-, Weiss- und Kuchen- Bäckerei
eröffnet und bitte ich das geehrte Publikum von Giebichenſtein und Umgegend
das meinem Herrn Vorgänger erwieſene Vertrauen auch auf mich
übertragen zu wollen. Max Rrachwitz.

Nr. 20

iſt erſchienen und zu beziehen
durch die

Ernst Voigts Preyberger Bierstuben
BVernuhardyſtraße 23.

Donnerstag den 2. Oktober 1902

Hierzu ladet freundlichſt ein
Gr. Schiachie jest. S

Rrunst Voigt.

Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Alle Sorten Felle
Gebr. Daugiowitz, Fiſcherplan 2.

Anr noch kurze Zeit!

Konkurs waren Verkauf
Leipzigerſtraße 27, am Turm

Anzüge, Stoſt- u. Arbeitshosen, Trikotagen
und viele andere Sachen zu billigen Taxpreiſen.

Circa 150 Anzüge extra villig.

Ecſchäfts- Uebernahme. 31 Fleiſcherſtraße 1. ne n.
Teile einem verehrten Publikum, lieben Freunden und Bekannten und Empfehle mein großes Lager aner- Rder werten Nachbarſchaft ergebenſt mit, daß ich am heutigen Tage das Töpfer- kannt olid gearbeiteter bel Minna

plan 6 gelegene und Polſterwaren der Zeit an-Restaurant zum „Leipziger Zurm““
abe. Werde mich bemühen, meine Gäſte durch gute Speiſen

und Getränke zufrieden zu ſtellen und ſichere beſte Bedienung zu.
Eröffnung erfolgt Sonnabend den 4. Oktober.

Um freundliche Unterſtützung meines Unternehmens bittend, zeichnet

Oarl Grosse Vo

übernommen

Hochachtungsvollſt

Möbelfabrik u. Magazin

paſſe zu billigſten a
J. herauma ſqte

der

Das am Sonntag nachmittag als

iſt zum Preiſe von 20 f. vorrätig in

Vo

zur Aufführung ge

von Barnhelm

Gute Qualikät, billigt. W
C. F. Ritter,Geiſtſtraße 21.

in großer Auswahl zu haben in derl sbuchhandlung. Wilde Kani tjed.höchſte Preiſe h ä c z tr. 90.Mitglied des Naran Spar Vereins

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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